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Vorwort des Stiftungsdirektors

Dr. Kai Langer (Foto: Daniela Laske).

Liebe Leserinnen und Leser,

innenpolitisch stand das vergangene Jahr im 

Zeichen der Bundestagswahl. Sowohl die Kräfte-

verschiebungen innerhalb des Parteiensystems 

als auch die Schwierigkeiten zur Bildung einer 

neuen Bundesregierung haben gezeigt, dass sich 

unser Land in einer widersprüchlichen Lage be-

findet: Obwohl die deutsche Wirtschaft in exzel-

lenter Verfassung ist und auch die öffentlichen 

Haushalte davon profitieren, haben die seit 2015 

andauernden Auseinandersetzungen um die 

Flüchtlingspolitik zu einer Polarisierung unserer 

Gesellschaft beigetragen. Der Ton in den öffent-

lichen Debatten ist spürbar rauer, der Respekt für 

andere Meinungen geringer geworden. Gefühlte 

Wahrheiten stehen mitunter in Konkurrenz mit 

überprüfbaren Fakten.

In einem solchen Klima ist die historisch-po-

litische Bildung besonders gefordert. Der Bil-

dungsauftrag der Stiftung Gedenkstätten Sach-

sen-Anhalt besteht darin, zu einem reflektierten 

Geschichtsbewusstsein beizutragen, das auf 

Humanität, Rationalität und Pluralismus gründet. 

Dazu zählt für mich auch die Verteidigung der his-

torisch gewachsenen Erinnerungskultur unseres 

Landes. „Wenn etwas die Bundesrepublik in den 

letzten 60 Jahren stark gemacht hat, lebendig 

und lebenswert“, – so der Schriftsteller Navid 

Kermani in seiner Laudatioauf Norbert Lammert, 

den diesjährigen Träger des Leo-Baeck-Preises, – 

„wenn etwas die Deutschen in die Gemeinschaft 

der Völker zurückgeführt hat und auf Anerken-

nung, sogar Bewunderung gestoßen ist, dann 

gerade, dass auf diesem Boden niemals mehr 

vergessen wird.“ 

In diesem Sinne werden wir uns auch weiterhin 

dafür einsetzen, dass das von KZ-Häftlingen er-

richtete Stollensystem bei Langenstein auch in 

Zukunft für Gedenkstättenbesucherinnen und 

-besucher zugänglich bleibt. In dieser für das 

Gedenken an die Opfer des Nationalsozialismus 

so wichtigen Angelegenheit wissen wir auch das 

Land Sachsen-Anhalt und die Stadt Halberstadt 

an unserer Seite. 
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Dr. Kai Langer

Direktor der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt

Im vergangenen Jahr 2017 blickten wir ohne 

Pomp und Pathos auf das zehnjährige Bestehen 

unserer Stiftung zurück. Mittlerweile ist die Zahl 

der in ihrer Trägerschaft befindlichen Gedenk-

stätten auf sieben angewachsen. Zusammen 

mit zwei Außenstellen, dem Grenzdenkmal Hö-

tensleben und dem Todesmarschdenkmal Dolle, 

verfügen wir über neun Standorte – so viele wie 

keine andere Gedenkstättenstiftung. Daher ist es 

gut, dass die schon lange von uns angestrebte 

personelle Mindestausstattung von drei haupt-

amtlichen Mitarbeitenden pro Gedenkstätte (mit 

vorläufiger Ausnahme Gardelegens) jetzt Realität 

geworden ist. Durch diese nachhaltige Verbesse-

rung kann nunmehr auch in kleineren Einrichtun-

gen eine bessere Gästebetreuung gewährleistet 

werden. Aufgrund der fortschreitenden Profes-

sionalisierung unserer Arbeit wächst auch das 

in uns gesetzte Vertrauen. Ausdruck dessen war 

auch der Umstand, dass die Gedenkstätte ROTE 

OCHSE Halle (Saale) 2017 als Gastgeberin für 

die 6. Bundesweite Gedenkstättenkonferenz fun-

gierte.

Um mit unseren pädagogischen Angeboten zu-

kunftsfähig zu bleiben, schaffen wir gleich in 

mehreren Gedenkstätten die Voraussetzungen 

für verbesserte Lernbedingungen. So wird in 

Bernburg, Gardelegen und Marienborn an neuen 

Dauerausstellungen gearbeitet, die beginnend 

in diesem Jahr schrittweise der Öffentlichkeit 

übergeben werden.

Auch auf dem Gebiet der Öffentlichkeitsarbeit 

wurden wichtige Weichenstellungen vorgenom-

men: So ging die Stiftung mit einer grundlegend 

überarbeiteten Homepage an den Start, die für 

die User von Smartphones und Tablets erweiterte 

Funktionen bietet. Als visuelle Elemente wurden 

neue Gedenkstättenlogos eingeführt, die das 

bestehende Corporate Design sinnvoll ergänzen 

und den Verbundcharakter der Stiftung unter-

streichen sollen.

Mit der für Besetzung einer zusätzlichen Stelle für 

externe Kommunikation beabsichtigen wir, nicht 

nur die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit der 

Stiftung zu verbessern, sondern auch unserem 

gesetzlichen Auftrag, Institutionen und Organisa-

tionen, die auf dem Gebiet der Erinnerungskultur 

tätig sind, zu beraten, noch umfassender gerecht 

zu werden. Der Stiftung wird es also auch in Zu-

kunft nicht an Offenheit für Neues und Mut bei der 

Erprobung innovativer Ansätze mangeln.

Ihr
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Podiumsgespräch zum Auftakt der 6. Bundesweiten-Gedenkstättenkonferenz im historischen Andachtssaal der Justizvollzugsanstalt Halle 

(Saale): V. l. n. r.: Dr. Detlev Garbe, KZ-Gedenkstätte Neuengamme; Dr. Stephanie Bohra, Gedenkstätte und Museum Sachsenhausen; Mod-

eratorin Dr. Elke Gryglewski, Gedenk- und Bildungsstätte Haus der Wannsee-Konferenz; Prof. Dr. Bernd Faulenbach, Gegen Vergessen – Für 

Demo kratie e. V.; und Sven Felix Kellerhoff, Tageszeitung „Die Welt“, 6. Dezember 2017 (Foto: Kai Langer).
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Die internationale Gruppe der 2. Generation hatte das Thema „Traum“ für die „Aktion 2017“ im Rahmen der Tage der Begegnung vorgegeben. 

Bei der kreativen Umsetzung der Projektidee haben sich die daran beteiligten Jugendlichen gewünscht, Seifenblasen in die Performance ein-

zubeziehen, 9. April 2017 (Foto: Martina Lucht).
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Organigramm: Die Stiftung mit ihren Organen und Gremien

Wissenschaftlicher Beirat

Beirat 1933 – 1945

Beirat 1945 – 1989
Stiftungsdirektor

Gedenkstätte KZ Lichtenburg  
Prettin

Gedenkstätte ROTER OCHSE  
Halle (Saale)

Gedenkstätte für Opfer der  
NS-„Euthanasie“ Bernburg

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg

Gedenkstätte für die Opfer des  
KZ Langenstein-Zwieberge

Gedenkstätte Deutsche Teilung  
Marienborn

Grenzdenkmal Hötensleben

Todesmarschdenkmal Dolle

Geschäftsstelle der Stiftung

Gedenkstätte Feldscheune 
Isenschnibbe Gardelegen

Stiftungsrat

Stiftungsorgane

Das Gedenkstättenstiftungsgesetz des Landes 

Sachsen-Anhalt sieht den Stiftungsrat und den 

Stiftungsdirektor als handelnde Organe der Stif-

tung vor. 

Der Stiftungsrat 

Der Stiftungsrat ist ein Kollektivorgan, das alle 

Entscheidungen in grundsätzlichen Angelegen-

heiten der Stiftung trifft. Den Vorsitz hat Staats-

sekretär Dr. Gunnar Schellenberger als Vertreter 

des zuständigen Ministeriums für die Gedenk-

stätten für die Opfer von Gewaltherrschaft inne. 

Nach dem Ministerium des Innern (2007 – 2011) 

und dem Kultusministerium (2011 – 2015) ob-

liegt die ministerielle Zuständigkeit seit 2015 bei 

der Staatskanzlei und Ministerium für Kultur.
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Stiftungsgremien

Der Beirat für die Gedenk- und Erinnerungs-

arbeit für die Zeit der nationalsozialistischen 

Diktatur (1933 – 1945)

Der Beirat berät den Stiftungsrat und den Stif-

tungsdirektor in allen seinen Bereich betreffen-

den fachlichen Fragen der Gedenkstättenarbeit. 

Nach Ablauf der fünfjährigen Legislatur 2017 

konstituierte sich der Beirat neu. In diesem Zu-

sammenhang erfolgte u. a. eine Neuwahl des vor-

sitzenden Mitglieds.

Vorsitz: Daniel Riecke, Förderverein der Gedenk-

stätte Bernburg e. V. (seit 10/2017)

Im Beirat waren 2017 zudem folgende Organisa-

tionen und Einrichtungen vertreten:

Während des Berichtszeitraums waren folgende 

sachsen-anhaltischen Institutionen im Stiftungs-

rat vertreten:

• die Staatskanzlei und Ministerium für Kultur 

als zuständiges Ministerium für die Gedenk-

stätten für die Opfer von Gewaltherrschaft,

• das Ministerium der Finanzen,

• das Ministerium für Justiz und Gleichstellung,

• die Landesbeauftragte zur Aufarbeitung der 

SED-Diktatur 1,

• die Landeszentrale für politische Bildung.

Als weitere Mitglieder waren ebenfalls im Stiftungs-

rat vertreten:

• die Vorsitzende des Wissenschaftlichen Beirates,

• der Vorsitzende des Beirates für die Gedenk- 

und Erinnerungsarbeit für die Zeit der national-

sozialistischen Diktatur,

• der Beauftragte der evangelischen Kirchen 

bei Landtag und Landesregierung als weiteres 

1 Bis zum 31. 12. 2016 trug die Behörde die Bezeichnung Landesbeauftragte für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der 

ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik.

• der Beauftragte der evangelischen Kirchen 

bei Landtag und Landesregierung,

• der Förderverein der Gedenkstätte Langenstein-

Zwieberge e. V.,

• Gegen Vergessen – Für Demokratie e. V.,

• die Hansestadt Gardelegen,

• der Lesben- und Schwulenverband in 

Deutschland e. V. (LSVD), Landesverband 

Sachsen-Anhalt,

• die Vereinigung der Verfolgten des Nazi-

regimes – Bund der Antifaschistinnen und An-

tifaschisten e. V., Landesvorstand Sachsen- 

Anhalt (VVN-BdA),

• der Zentralrat der Juden in Deutschland.

Mitglied des Beirates für die Gedenk- und Er-

innerungsarbeit für die Zeit der nationalsozia-

listischen Diktatur,

• die Vorsitzende des Beirates für die Gedenk- 

und Erinnerungsarbeit für die Zeiten der sow-

jetischen Besatzung und der SED-Diktatur.

Der Stiftungsdirektor

Der Stiftungsdirektor führt die laufenden Ge-

schäfte der Stiftung. Er wird vom Stiftungsrat ge-

wählt und nach Zustimmung durch das zuständi-

ge Ministerium für eine Amtszeit von fünf Jahren 

berufen. Eine wiederholte Wiederwahl ist mög-

lich. 2010 wählte der Stiftungsrat den Historiker 

Dr. Kai Langer zum Stiftungsdirektor. 2015 wurde 

er in diesem Amt bestätigt. Seine Vorgänger wa-

ren Dr. Lutz Miehe (2007/2008) und Dr. Joachim 

Scherrieble (2008/2009).
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Der Beirat für die Gedenk- und Erinnerungs-

arbeit für die Zeiten der sowjetischen Besat-

zung und der SED-Diktatur (1945 – 1989)

Der Beirat berät den Stiftungsrat und den Stif-

tungsdirektor in allen seinen Bereich betreffen-

den fachlichen Fragen der Gedenkstättenarbeit.

Nach Ablauf der fünfjährigen Legislatur 2017 

konstituierte sich der Beirat neu. Die bisherige 

Vorsitzende wurde in ihrem Amt bestätigt.

Vorsitz: Edda Ahrberg, Lagergemeinschaft Wor-

kuta/GULag Sowjetunion

Im Beirat waren im Berichtszeitraum zudem folgen-

de Organisationen und Einrichtungen vertreten:

• das Bürgerkomitee Magdeburg e. V.,

• der Bund der in der DDR Zwangsausgesiedel-

ten e. V., 

• der Grenzdenkmalverein Hötensleben e. V. 

(bis 06/2017),

• das Katholische Büro Sachsen-Anhalt,

• die Vereinigung der Opfer des Stalinismus e. V. 

(VOS), Landesverband Sachsen-Anhalt,

• der Verein Zeitgeschichte(n) e. V. Halle – Verein  

für erlebte Zeitgeschichte.

Der Wissenschaftliche Beirat

Das fünfköpfige Expertengremium erarbeitet 

Empfehlungen zur Arbeit der Stiftung und nimmt 

gutachterlich zu Konzeptionen, Planungen und 

Projekten Stellung. Der Beirat wird nur im Auftrag 

der Stiftung tätig.

Nach Ablauf der fünfjährigen Legislatur 2017 

konstituierte sich der Beirat neu. In diesem Zu-

sammenhang erfolgte u. a. eine Neuwahl des vor-

sitzenden Mitglieds.

Vorsitz: Prof. Dr. Silke Satjukow, Professorin für 

Geschichte der Neuzeit am Institut für Geschich-

te der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 

(seit 11/2017).

Weitere Mitglieder des Beirates im Berichtszeit-

raum waren:

• Dr. Detlef Garbe, Leiter der KZ-Gedenkstätte 

Neuengamme Hamburg,

• Dr. Anna Kaminsky, Geschäftsführerin 

der Bundesstiftung zur Aufarbeitung der 

SED-Diktatur,

• Prof. Dr. Alfons Kenkmann, Professor für Ge-

schichtsdidaktik am Historischen Seminar 

der Universität Leipzig,

• Prof. Dr. Patrick Wagner, Professor für Zeit-

geschichte am Institut für Geschichte der 

Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
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Virtueller Rundgang durch die künftige Dauerausstellung der Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen. V. r. n. l.: André Merten, Ver-

waltungsleiter der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt; Andreas Froese, Leiter der Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe  und Alexander 

Fleischmann, Geschäftsführer von KOCMOC.NET Leipzig, 21. März 2017 (Foto: Kai Langer).



Bericht der Geschäftsstelle
André Merten, Verwaltungsleiter
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Besucherstatistik

Gegenüber dem Vorjahrszeitraum sank die Ge-

samtzahl der Besucherinnen und Besucher 

der stiftungseigenen Gedenkstätten 2017 von 

228.100 auf 209.600 (-18.500). Während das 

Interesse an den Angeboten in den Gedenkstät-

ten selbst mit 189.600 Gäste (- 28.400 Gästen) 

nachließ, stießen die externen Aktivitäten der 

Stiftung mit 18.300 Gästen (+ 8.200) mehr auf 

ein gesteigertes Interesse.

Den größten Anteil an der insgesamt leicht rück-

läufigen Entwicklung hat die Gedenkstätte Deut-

sche Teilung Marienborn mit 139.000 Gästen  

Zur Koordinierung und Unterstützung der Arbeit 

ihrer Gedenkstätten unterhält die Stiftung eine 

Geschäftsstelle in der Landeshauptstadt Mag-

deburg. Im Jahre 2017 befanden sich folgende 

Gedenkstätten in ihrer Trägerschaft:

• die Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin;

• die Gedenkstätte für Opfer der NS-

„Euthanasie“ Bernburg;

• die Gedenkstätte für die Opfer des KZ 

Langenstein-Zwieberge;

• die Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe 

Gardelegen mit dem Todesmarschdenkmal 

Dolle;

• die Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale);

• die Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg 

sowie

• die Gedenkstätte Deutsche Teilung Marien-

born mit dem Grenzdenkmal Hötensleben.

Mit Ausnahme der noch im Ausbau befindlichen 

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe halten 

alle Einrichtungen ein umfassendes Bildungs-

angebot bereit. Dieses reicht von Führungen für 

Gästegruppen über die Präsentation von Dau-

er- und Wechselausstellungen bis hin zu Veran-

staltungsformen wie Projekttagen und Zeitzeu-

gengesprächen. Zur Vertiefung der behandelten 

Themen können auch die vor Ort verfügbaren 

Bibliotheken von der Öffentlichkeit in Anspruch 

genommen werden. 

Zentrales Element der gedenkstättenpädago-

gischen Arbeit sind ortsbezogene Forschungs-

ergebnisse, die durch fortlaufende Recherchen 

ständig erweitert, überarbeitet und in die zeit-

geschichtlichen Zusammenhänge eingeordnet 

werden. Zur Verbreitung von Kenntnissen über 

Strukturen, Wirkungsweisen und Folgen der zwei 

Diktaturen in Deutschland gibt die Stiftung eige-

ne Publikationen heraus und organisiert Kollo-

quien und Tagungen. 

(- 23.400).  Hier gilt es mittels der in Arbeit be-

findlichen neuen Dauerausstellung sowie der 

Neugestaltung des Außengeländes mittelfristig 

für mehr Attraktivität zu sorgen. Vor dem Hin-

tergrund der beginnenden Bauarbeiten musste 

auch die Gedenkstätte Feldscheune Isenschnib-

be einen leichten Rückgang auf 6.800 Gästen 

(- 1.100) hinnehmen. Alle anderen Einrichtun-

gen verzeichneten Zuwächse, die in zwei Fällen 

ursächlich auf externe Aktivitäten einzelner Ge-

denkstätten zurückzuführen sind. 
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2 Für das Jahr 2015, als die Stiftung die Trägerschaft über die Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen übernahm, 

konnten dort noch keine Besucherzahlen erhoben werden.

3 Bei den Zahlen für die Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen handelt es sich um Mindestangaben. Belastbare 

Angaben können hier erst erhoben werden, wenn eigenes Personal ständig vor Ort präsent ist.

4 Darin er fasst sind die Besucherzahlen von öffentlichen Standpräsentationen der Stiftung, insbesondere auf der Meile der 

Demokratie in Magdeburg, dem Sachsen-Anhalt-Tag in Lutherstadt Eisleben und im Rahmen der Feierlichkeiten des Tages der 

Deutschen Einheit in Mainz.

Gedenkstätte 2017 2016 2015 2

Gedenkstätte KZ Lichtenburgn Prettin

• davon in der Gedenkstätte

• davon bei auswärtigen Aktivitäten

4.600

3.300

1.300

3.700

3.500

200

3.600

3.400

200

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg

• davon in der Gedenkstätte

• davon bei auswärtigen Aktivitäten

14.800

14.500

300

13.800

13.500

300

13.000

12.700

300

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge

• davon in der Gedenkstätte

• davon bei auswärtigen Aktivitäten

11.900

11.700

200

11.000

10.800

200

10.500

10.300

200

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen 3

• davon in der Gedenkstätte

• davon bei auswärtigen Aktivitäten

6.800

4.200

2.600

7.900

4.400

3.500

k. A.

k. A.

k. A.

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)

• davon in der Gedenkstätte

• davon bei auswärtigen Aktivitäten

14.300

9.500

4.800

12.900

9.300

3.600

12.000

8.900

3.100

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg

• davon in der Gedenkstätte

• davon bei auswärtigen Aktivitäten

14.800

12.200

2.600

13.900

13.000

900

20.700

12.900

7.800

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 

• davon in der Gedenkstätte

• davon bei auswärtigen Aktivitäten

140.700

134.200

6.500

164.200

163.500

700

153.500

152.400

1.200

gesamt

• davon in den Gedenkstätten

• davon bei auswärtigen Aktivitäten den Gedenkstätten

• davon bei auswärtigen Aktivitäten der Stiftung 4

209.800

189.800

18.300

1.700

228.100

218.000

10.100

700

215.500

200.600

14.900

2.100

Tabelle 1: Entwicklung der absoluten Besucherzahlen der Stiftung 2015 – 2017 bezogen auf eigene und auswärtige Standorte 

(Werte sind auf 100-er Stellen gerundet)
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Im Rahmen ihrer statistischen Erhebungen ordnet 

die Stiftung die Gäste der jeweiligen Gedenkstätten 

verschiedenen Kategorien zu: „Einzelgäste“ – „Gäs-

tegruppen /Erwachsene“ – „Gästegruppen /Jugend-

liche“. Wie Vergleich mit den Ergebnissen der letzten 

Jahre zeigt, gibt es zwei Konstanten: 1) Die Zusam-

mensetzung der Besuchenden nach den genannten 

Kategorien variiert  von Gedenkstätte zu Gedenkstät-

te. 2) Die Zusammensetzung erweist sich als außer-

ordentlich stabil.

Mit Ausnahme der Gedenkstätte für Opfer der NS-

„Euthanasie“ Bernburg, in der Jugendgruppen  

Gedenkstätte  

 

Anteil  

absolut 

Anteil  

Einzel-

besucher

Anteil Gruppenbesucher

Erwachsene Schüler

Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin 3.300 63 % 17 % 20 %

Gedenkstätte für Opfer  

der NS-„Euthanasie“ Bernburg

14.500 30 % 24 % 46 %

Gedenkstätte  

Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen

4.200 81 % 9 % 10 %

Gedenkstätte für die Opfer  

des KZ Langenstein-Zwieberge

11.700 82 % 4 % 14 %

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) 9.500 52 % 19 % 29 %

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg 12.200 50 % 17 % 33 %

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 134.200 85 % 10 % 5 % 

Tabelle 2: Prozentuale Zusammensetzung der Besucherzahlen in den Gedenkstätten 2017 im Vergleich zum Vorjahr  

(absolute Werte sind auf 100-er Stellen, Prozentwerte auf ganze Zahlen gerundet)

dominieren, ist der Anteil der „Einzelgäste“ in al-

len anderen Einrichtungen am höchsten. In der 

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn be-

trägt deren Anteil aktuell 88 Prozent.

Eine nennenswerte Verschiebung zwischen den 

drei genannten Kategorien ereigneten sich 2017 

nur in der Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin: 

Während sich der Anteil der Einzelgäste auf 63 

(-5) Prozent verringerte, steigerte sich der Anteil 

der Gästegruppen/Erwachsene auf 17 (+7) Pro-

zent. Bei den Gästegruppen /Jugendliche verrin-

gerte sich der Anteil nur leicht 20 (-2) Prozent.
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Stiftungshaushalt

Im Laufe des zehnjährigen Bestehens der Stif-

tung ist die Höhe der institutionellen Förderung 

des Landes um nahezu eine Million Euro ange-

Übersicht 1: Entwicklung der 

Höhe der jährlichen Zuwendungen 

des Landes im Rahmen der insti tu-

tionelle Förderung (2007 – 2017) 

3.000.000 €

2.500.000 €

2.000.000 €

1.500.000 €

1.000.000 €

500.000 €

2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2016
0 €

wachsen  von 1.770.200,00 Euro im Jahre 2007 

auf 2.751.000,00 Euro im Jahre 2017 (siehe 

Übersicht 1).
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Einnahmen 2017 2016

Institutionelle Förderung vom Land 2.751.000,00 € 2.468.006,24 €

Institutionelle Förderung der Bundes für die 
Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn

154.000,00 € 154.000,00 €

Projektförderung aus Lotteriezweckerträgen 535.313,60 € 426.893,50 €

Zuweisungen für Investitionen vom Bund 227.936,00 € 143.108,67 €

Zuweisungen für Investitionen vom Land 637.068,08 € 394.461,54 €

Sonstige Einnahmen 111.425,48 € 80.808,65 €

gesamt 4.416.743,16 € 3.667.278,60 €

Tabelle 3: Entwicklung der Einnahmen im Vergleich zum Vorjahr

62 %

3 %

12 %

20 %

3 %

Institutionelle Förderung des Landes

Übersicht 2: Entwicklung der 

Zusammensetzung der Einnahmen 

der Stiftung 2017 im Vergleich 

zum Vorjahr

67 %

2 %

15 %

12 %

4 % Institutionelle Förderung des Landes

Zuweisungen für  
Investitionen von  
Bund und Land

Sonstige Einnahmen

Projektförderung aus 
Lotteriezweckträgern

BKM-Institutionelle  
Förderung des Bundes  
GDT Marienborn

Einnahmen

2017

2016

Zuweisungen für  
Investitionen von  
Bund und Land

Sonstige Einnahmen

Projektförderung aus 
Lotteriezweckträgern

BKM-Institutionelle  
Förderung des Bundes  
GDT Marienborn
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Übersicht 3: Entwicklung der  

Zusammensetzung der Ausgaben  

der Stiftung 2017 im Vergleich  

zum Vorjahr

45 %

3 %

16 %

35 %

Ausgaben

Sonstige Ausgaben

Sonstige Ausgaben

Ausgaben für Investitionen

Ausgaben für Investitionen

Sächliche Verwaltungs - 
ausgaben

Sächliche Verwaltungs ausgaben

Personalausgaben

Personalausgaben

unter  
  1 %

20 %

31 %

48 %

Ausgaben 2017 2016

Personalausgaben 1.788.007,87 € 1.696.415,03 €

Sächliche Verwaltungsausgaben 1.392.385,69 € 1.114.461,08 €

Ausgaben für Investitionen 625.139,45 € 702.753,10 €

Sonstige Ausgaben 129.171,17 € 16.498,22 €

gesamt 3.934.704,18 € 3.530.127,43 €

Tabelle 4: Entwicklung der Ausgaben im Vergleich zum Vorjahr

2017

2016
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Stellen laut Stellenplan 2017 2016

Soll Ist Soll Ist

Tarifbeschäftigte (zum jeweiligen Stichtag 31. 12.) 36 34 34 34

 

aufgeschlüsselt nach Einrichtungen der Stiftung

Geschäftsstelle 7 6 6 6

Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin 3 3 3 2

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg 3 3 3 3

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge 3 2 3 3

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen 1 1 1 1

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale) 6 7 6 7

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg 4 4 4 4

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn 8 9 8 8

Sonstige Beschäftigte (bezogen auf das gesamte Jahr) – 1 – 3

Gedenkstättenlehrer mit zeitweiliger Abordnung – 1 – 2

Beschäftigte in anderen Arbeitsfördermaßnahmen – 0 – 0

Zeitvertragskräfte („Minijobs“) – 0 – 1

Freiwillige (bezogen auf das gesamte Jahr) – 18 – 16

Praktikanten – 8 – 11

Jugendliche im Freiwilligen Sozialen Jahr (FSJ) – 10 – 5

Bundesfreiwilligendienst (BFD) – 0 – 0

Tabelle 5: Personalentwicklung im Vergleich zum Vorjahr 

Personalsituation 

Auch 2017 sah der Stellenplan der Stiftung wei-

terhin 34 Stellen für hauptamtliche Mitarbeiter/

innen vor. Im Einklang mit einem Beschluss des 

Stiftungsrates vom 22.02.2016 wurde im Be-

reich der Geschäftsstelle eine zusätzliche Sach-

bearbeiter/innen-Stelle zur Entlastung des Be-

reiches Haushalt für die finanzielle Abwicklung 

von Drittmittelprojekten geschaffen (TV-L 9). Die 

Stelle wird jedoch erst 2018 besetzt werden.

Dafür konnte 2017 aufgrund der erstmals mit dem 

Stiftungshaushalt zur Verfügung gestellten Perso-

nalmittel die seit 2015 ausgewiesene Stelle für 

eine/n pädagogische/n Mitarbeiter/in für die Ge-

denkstätte KZ Lichtenburg Prettin besetzt werden.

Die für die Gedenkstätte ROTER OCHSEN Halle 

(Saale) und Deutsche Teilung Marienborn aus-

gewiesenen Differenzen zwischen Soll- und Ist-

Stand, die sich jeweils mit einer zusätzlichen 

Ist-Stelle in der Übersicht niederschlagen, ist die 

Folge der Beschäftigung zweier befristet einge-

stellter wissenschaftlicher Mitarbeiter. 

Aufgrund des tragischen Todesfalls eines Mitar-

beiters der Gedenkstätte für die Opfer des KZ-

Langenstein-Zwieberge blieb dessen Stelle an-

schließend unbesetzt.
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Grundstücks- und Bauangelegenheiten

Gedenkstätte Gemarkung Flur Flurstück Größe in m² Bemerkung
Gedenkstätte  
KZ Lichtenburg Prettin

Prettin 8 15/1 3.848 Nutzungsvereinbarung  
2007 mit der BImA5

Gedenkstätte für Opfer der  
NS-„Euthanasie“ Bernburg

Bernburg 334,92 Mietvertrag 2003 mit  
der Salus GmbH Bernburg

Gedenkstätte für die Opfer  
des KZ Langenstein-Zwieberge

Langenstein 8 1/1 74.086 Grundbucheintrag 2017

Langenstein 9 95/1 47.718 Grundbucheintrag 2017

Langenstein 9 94/1 2.262 Grundbucheintrag 2017

Langenstein 9 44/1 1.158 Grundbucheintrag 2009

Langenstein 9 45/1 3.619 Grundbucheintrag 2009

Langenstein 9 87/5 5.306 Nutzungsvertrag 2003 / 2004  
mit der Gemeinde Langenstein

Langenstein 9 87/6 12.497 Nutzungsvertrag 2003 / 2004  
mit der Gemeinde Langenstein

Langenstein 9 99 7.177 Nutzungsvertrag 2003 / 2004  
mit der Gemeinde Langenstein

Langenstein 9 100 2.099 Nutzungsvertrag 2003 / 2004  
mit der Gemeinde Langenstein

Langenstein 9 101/1 2.556 Nutzungsvertrag 2003 / 2004  
mit der Gemeinde Langenstein

Langenstein 9 102 935 Nutzungsvertrag 1997 mit  
der Gemeinde Langenstein

Langenstein 9 103 1.037 Nutzungsvertrag 1997 mit  
der Gemeinde Langenstein

Langenstein 9 96 13.483 Nutzungsvertrag 1997 mit  
der Gemeinde Langenstein

Langenstein 9 159/45 248 Nutzungsvertrag 1997 mit  
der Gemeinde Langenstein

Langenstein 9 143 6.483 Nutzungsvertrag 1997 mit  
der Gemeinde Langenstein

Langenstein 9 98; 
101/1; 

87/2 
(Teilflächen)

2.000 Nutzungsvertrag 2013 mit  
der Stadt Halberstadt

Tabelle 6: Übersicht über die stiftungseigenen Grundstücke

5 BImA = Bundesanstalt für Immobilienaufgaben

Grundstücksangelegenheiten

Im Jahr 2017 gab es keine Immobilienan- oder 

verkäufe. Das Grundstück mit dem Todesmarsch-

denkmal in der Gemarkung Dolle wurde der Ge-

denkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardele-

gen als Außenstelle zugeordnet. 
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Gedenkstätte Gemarkung Flur Flurstück Größe in m² Bemerkung
Halberstadt 23 132/70 1.951 Nutzungsvertrag 1997  

mit der Stadt Halberstadt

Halberstadt 22 64/7 721.829 Nutzungsvertrag 1997  
mit der Stadt Halberstadt

Halberstadt 22 28/7 6.706 Nutzungsvertrag 1997  
mit der Stadt Halberstadt

Halberstadt 23 156/50 ca. 1.300 Nutzungsvertrag 2003  
mit Herrn Dr. Triebler

Halberstadt 23 133/70 s. o. Nutzungsvertrag 2003  
mit Herrn Dr. Triebler

Halberstadt 22 50/7 s. o. Nutzungsvertrag 2003  
mit Herrn Dr. Triebler

Gedenkstätte Feldscheune 
Isenschnibbe Gardelegen

Gardelegen 39 354 8.559 Nutzungsvertrag 2015  
mit der Hansestadt Gardelegen

Gardelegen 29 361 41.286 Nutzungsvertrag 2015  
mit der Hansestadt Gardelegen

Dolle 7 146 2.461 Grundbucheintrag 2017

Gedenkstätte ROTER OCHSE  
Halle (Saale)

Halle 11 5469 1.842,92 Nutzungsvereinbarung 2007  
mit dem BLSA6

Gedenkstätte  
Moritzplatz Magdeburg

Magdeburg 0273 3176/685 593 Grundbucheintrag 2017

Gedenkstätte  
Moritzplatz Magdeburg

Magdeburg 0273 685/1 881 Grundbucheintrag 2017

Gedenkstätte  
Deutsche Teilung 
Marienborn

Morsleben 1 22/15 
Trennung 
des Flur-
stücks in 

120
121
122

52.587 
 
 
 

301 
12

52.274

Grundbucheintrag 2017

Morsleben 1 17/10 50 Grundbucheintrag 2017

Morsleben 1 22/13 114 Grundbucheintrag 2017

Harbke 4 139 14.924 Grundbucheintrag 2017

Hötensleben 13 131/0 6.717 Grundbucheintrag 2012

Hötensleben 1 1360 2.020 Grundbucheintrag 2010

Hötensleben 1 1362 1.408 Grundbucheintrag 2010

Hötensleben 20 20 13.120 Grundbucheintrag 2011

Hötensleben 20 21 760 Grundbucheintrag 2011

Hötensleben 20 15 9.669 Grundbucheintrag 2011

Hötensleben 20 12 111 Grundbucheintrag 2011

6 BLSA = Bau- und Liegenschaftsmanagement Sachsen-Anhalt
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Gedenkstätte Gemarkung Flur Flurstück Größe in m² Bemerkung
Hötensleben 20 14 442 Grundbucheintrag 2011

Hötensleben 1 1349/0 601 Grundbucheintrag 2012

Hötensleben 13 133/0 24 Grundbucheintrag 2012

Hötensleben 13 87/2 105 Grundbucheintrag 2012

Hötensleben 1 1363 160 Grundbucheintrag 2012

Hötensleben 1 1354 135 Grundbucheintrag 2016

Hötensleben 1 1355 21 Grundbucheintrag 2016

Hötensleben 1 1357 427 Grundbucheintrag 2016

Hötensleben 1 1358 109 Grundbucheintrag 2016

Hötensleben 1 1351 9.078 Grundbucheintrag 2016

Hötensleben 1 1352 211 Grundbucheintrag 2016

Hötensleben 20 22 205 Grundbucheintrag 2016

Hötensleben 20 24 8.770 Grundbucheintrag 2016

Fortsetzung Tabelle 6: Übersicht über die stiftungseigenen Grundstücke

Bauangelegenheiten und Ausstellungen

Im Jahr 2017 fanden in vier Gedenkstätten  Pla-

nungs-, Bau- und Instandsetzungsarbeiten statt:

Gedenkstätte  

Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen

• Baufeldvorbereitung für die Errichtung des 

Besucher- und Dokumentationszentrums 

(z. B. Bäume fällen)  und infrastrukturelle  

Erschließung (Anschluss an öffentliche Ver-

sorgungsträger in den Bereichen Strom,  

Wasser und Telekommunikation).  Fortfüh-

rung der Planung der Dauerausstellung  |  

Außerdem Beginn der Ausführungsplanung 

für das Besucher- und Dokumentations-

zentrum; Vorbereitung der Ausschreibungen 

der einzelnen Gewerke und den Einbau der 

Dauer ausstellung | Gesamtkosten des Bau-

vorhabens: 3.231.685,00 Euro | Gesamt-

kosten  der Daueraustellung: 500.000,00 

Euro | Finanzierung aus Landesmitteln

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn

• Fortführung bzw. Fertigstellung der Teil-

sanierung des unterirdischen Tunnelsystems |  

Gesamtkosten: 568.000 Euro | Finanzierung  

aus Landesmitteln und dem Mauergrund - 

stücksfonds

• Fertigstellung der  Erneuerung der  

Einbruchs- und Brandmeldeanlage |  

Gesamtkosten: 140.000 Euro | Finanzie - 

rung aus Landes mitteln und Eigenmitteln  

der Gedenkstätte

• Fortführung und Fertigstellung der Maß-

nahmen zur Sanierung der Dachabdichtun-

gen der Barackendächer und Beleuchtungs-

anlagen | Gesamtkosten: 52.600 Euro |  

Finanzierung aus Landesmitteln

• Beginn der Planungen zur Erstellung einer 

neuen Dauerausstellung im ehemaligen 

Stabsgebäude der DDR-Grenzübergangs-

stelle Marienborn/Autobahn sowie der  
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Umgestaltung des Außengeländes der Ge-

denkstätte und des Grenzdenkmals Hötens-

leben | Gesamtkosten:  je 700.000 Euro | 

Finanzierung aus Bundes- und Landesmit-

teln, Mitteln des sogenannten Mauerfonds 

sowie Eigenmitteln der Gedenkstätte 

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg

• Sanierungsarbeiten zum Erhalt der histori-

schen Substanz an der ehemaligen Unter-

suchungshaftanstalt der Bezirksverwaltung 

für Staatssicherheit (Freigang und Fassade) | 

Gesamtkosten: 182.887,20 Euro | Finanzie-

rung aus Landes- und Eigenmitteln

Gedenkstätte für Opfer  

der NS-„Euthanasie“ Bernburg 

• Restaurierung des Dielenbodens im Vorraum 

zur Gaskammer  und in der ehemaligen  

Nachlassverwaltung im Ausstellungsbereich |  

Gesamtkosten: 6.537,00 Euro | Finanzie-

rung aus Landesmitteln

• Restaurierung der zeithistorischen Fliesen  

in der Gaskammer | Gesamtkosten:  

8.132,00 Euro | Finanzierung aus 

Landesmitteln

• Beginn der Einrichtung einer neuen  

Dauerausstellung | Gesamtkosten: 

314.160,00 Euro | Finanzierung aus  

Lotterie Zweckerträgen
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Halle-Forum „Vom ‚Roten Ochsen‘ nach Mühlberg (Elbe). Haft in den sowjetischen Speziallagern der SBZ/DDR“ – Podiumsgespräch im  

Elisabeth-Gymnasium Halle mit dem Direktor der Landeszentrale für politische Bildung Maik Reichel und dem Zeitzeugen Dietrich Nolte,  

20. Oktober 2017 (Foto: Kai Langer).



Berichte der Gedenkstätten



Abschlussveranstaltung des internationalen Workcamps 2017 in einem ehemaligen Schlafsaal unter den Dächern des Schlosses Lichtenburg, 

25. August 2017 (Foto: Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin).
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Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin
Melanie Engler, Gedenkstättenleiterin

Im 16. Jahrhundert im Auftrag des Kurfürsten 

August von Sachsen auf dem Gelände des ehe-

maligen Antoniterklosters „Lichtenbergk“ erbaut, 

diente das Renaissanceschloss Lichtenburg zu-

nächst als Nebenresidenz und Witwensitz säch-

sischer Kurfürstinnen. Nachdem es von 1812 bis 

1928 als Strafanstalt genutzt worden war, eröffne-

ten die Nationalsozialisten hier im Juni 1933 ein 

Konzentrationslager. Als „Sammellager“ für politi-

sche Gegner des Regimes eingerichtet, wurde das 

KZ Lichtenburg im Oktober 1933 als staatliches 

Konzentrationslager in Preußen bestätigt. Im Zuge 

der Umstrukturierung nach einem im KZ Dachau 

erprobten Organisationsmodell und der damit 

einhergehenden schrittweisen Übernahme durch 

die SS überdauerte es die Frühphase des NS-

Staates und nahm fortan eine Schlüsselposition 

im System der Konzentrationslager ein. 

Als Scharnier zwischen den frühen Konzentra-

tionslagern und den ab 1936 errichteten Ba-

rackenlagern, die einen neuen Lagertypus dar-

stellen, spiegelt das KZ Lichtenburg die Entwick-

lungsetappen des NS-Staates von seiner Früh-

phase zur Phase der Konsolidierung wider. Nach 

der Auflösung des Männer-Konzentrationslagers 

mit der Überführung der Häftlinge in das KZ Bu-

chenwald im August 1937 wurde im Dezember 

des gleichen Jahres ein Konzentrationslager für 

weibliche Gefangene eröffnet. Innerhalb der In-

spektion der Konzentrationslager (IKL), einer ab 

1934 tätigen Verwaltungszentrale der SS, inten-

sivierte man im Herbst 1937 die Bemühungen, 

ein zentrales Frauen-KZ im Schloss Lichtenburg 

einzurichten. Zwischen Dezember 1937 und 

März 1938 wurden die weiblichen Gefangenen 

der Schutzhaftabteilung des Provinzialwerkhau-

ses Moringen auf die Lichtenburg verlegt. Damit 

sollte es zum ersten zentralen Frauen-KZ für das 

gesamte Reichsgebiet unter der Leitung der IKL 

werden. Im Mai 1939 erfolgte die Auflösung des 

Frauen-Konzentrationslagers Lichtenburg mit der 

Verlegung der Häftlinge in das KZ Ravensbrück. 

In der Folgezeit diente das Areal zunächst als 

SS-Kaserne, später als SS-Versorgungslager und 

SS-Hauptzeugamt. Von September 1941 bis zum 

Kriegsende war auf dem Schlossgelände ein KZ-

Außenlager des Konzentrationslagers Sachsen-

hausen untergebracht.  

Somit besitzt der Schlosskomplex Lichtenburg 

eine KZ-Geschichte, die nahezu die gesamte 

Zeitspanne nationalsozialistischer Herrschaft 

umfasst. Zudem spiegeln sich die Etappen der 

nationalsozialistischen Verfolgungspolitik in der 

Häftlingsgesellschaft der Lichtenburg wider: Wa-

ren es zunächst fast ausschließlich politische 

Gegner des NS-Regimes, die im Zuge der Etab-

lierung der nationalsozialistischen Diktatur im 

Fokus der Verfolgungspolitik standen, kamen 

bald Personen hinzu, die aus „rassischen“, reli-

giösen und sozialhygienischen Gründen, wegen 

ihrer sexuellen Orientierung oder als „asozial“ 

Stigmatisierte verfolgt wurden. Mehr als 10.000 
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Menschen waren hier in der Zeit von 1933 bis 

1945 inhaftiert.

Das 1933 eingerichtete KZ wurde von Anfang an 

von der SS bewacht. Für eine Vielzahl von SS-Män-

nern war es ein Ort der Ausbildung und der Bewäh-

rung. Zahlreiche Karrierewege späterer Lagerkom-

mandanten begannen bereits im Konzentrations-

lager Lichtenburg, das damit zu einem Ort wird, an 

dem systematischer Terror seinen Anfang nahm.

Das Schlossensemble ist bis heute fast vollstän-

dig in seiner historischen Bausubstanz erhalten. 

Im ehemaligen Werkstattflügel eröffnete die Stif-

tung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt im Dezem-

ber 2011 eine Dauerausstellung mit dem Titel 

„‚Es ist böse Zeit…‘ Die Konzentrationslager im 

Schloss Lichtenburg 1933 – 1945“. Zur Gedenk-

stätte gehört darüber hinaus der ehemalige „Bun-

ker“ als Ort der Bestrafung und des verschärften 

Arrests. Zur individuellen Erkundung des Schloss-

areals gibt es ergänzend ein Besucherleitsystem. 

Auf insgesamt 14 Tafeln erhalten Besucherinnen 

und Besucher am historischen Ort Informationen 

über einzelne Gebäude und Plätze, die jeweils mit 

historischen Abbildungen illustriert und Zitaten 

ehemaliger Häftlinge ergänzt sind.

Im Verlauf des Jahres 2017 verzeichnete die Ge-

denkstätte KZ Lichtenburg Prettin rund 3.300 

Gäste. Damit fiel die Besuchszahl im Vergleich 

zum Vorjahr (2016: 3.500) leicht ab. 

Ebenso wie 2016 konnten auch im Jahr 2017 

wieder zahlreiche Veranstaltungen organisiert 

werden, die dazu beitrugen, die Gedenkstätte als 

lebendigen und vielseitigen Lern-, Erinnerungs- 

und Begegnungsort im Landkreis Wittenberg 

stärker im öffentlichen Bewusstsein zu verankern. 

Zu den Highlights gehören insbesondere die 

jährliche Gedenkveranstaltung für die Opfer des 

Nationalsozialismus am 27 Januar, die vor allem 

vom Engagement der Schülerinnen und Schüler 

des Gymnasiums Jessen lebt, sowie das alljähr-

lich stattfindende internationale Workcamp im 

August. 

Zudem konnte vom 2. August 2017 bis zum 1. No-

vember 2017 die Wanderausstellung „Sachsen-

Anhalt im Nationalsozialismus. Zur Geschichte 

der Provinz Sachsen und des Landes Anhalt 

1933 – 1945“ in Kooperation mit der Gedenkstät-

te KZ Lichtenburg Prettin in der Evangelischen 

Akademie in Wittenberg präsentiert werden. Im 

Zeitraum vom 2. August bis zum 10 September 

war sie damit Teil der Weltausstellung Reforma-

tion und wurde von zahlreichen Besucherinnen 

und Besuchern besichtigt. 

Ausstellungen

„Terror in der Provinz Brandenburg. 

Frühe Konzentrationslager 1933/34“ 

(20. 07. 2017 –13. 10. 2017)

Die Wanderausstellung der Stiftung Branden-

burgische Gedenkstätten / Gedenkstätte und 

Museum Sachsenhausen, die aus Mitteln des 

Ministeriums für Wissenschaft, Forschung und 

Kultur des Landes Brandenburg finanziert wurde, 

erinnert an die frühen Konzentrationslager in der 

damaligen Provinz Brandenburg.   

Sie thematisiert zunächst wichtige Ereignisse der 

Jahre 1933 und 1934, zeigt deren Auswirkungen 

in der Provinz Brandenburg und stellt die wich-

tigsten politischen Akteure, die neuen Macht-

haber, vor. In einem zweiten Teil werden die frü-

hen Konzentrationslager der Provinz Brandenburg 

in Alt-Daber bei Wittstock, Börnicke bei Nauen, 

Brandenburg/Havel, Havelberg, Meissnershof 

bei Velten/Hennigsdorf, Oranienburg, Perleberg 

und Sonnenburg dargestellt. Im Mittelpunkt ste-

hen die Biographien von Inhaftierten.
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„Es war verboten, die Fenster offen zu hal-

ten…“ – Ein schlechter Albtraum oder die 

schreckliche Realität in den Lichtenburger 

Schlafsälen / „It was forbidden to keep the 

windows open…“ – A bad nightmare or a horri-

ble truth in the Lichtenburg dormitories

(25. 08. 2017 – 26. 01. 2018)

Die Teilnehmenden des internationalen Work-

camps 2017 (siehe Veranstaltungen) haben wäh-

rend ihres Aufenthaltes in Prettin eine Ausstel-

lung gestaltet, die im Rahmen einer öffentlichen 

Abschlusspräsentation übergeben wurde. 

Neben verschiedenen Gemälden umfasste die 

Ausstellung Informationstafeln, die die Siche-

rungs- und Instandhaltungsarbeiten der Teilneh-

menden in den ehemaligen Schlafsälen doku-

mentierten und einen historischen Blick auf die 

Schlafsäle im KZ Lichtenburg warfen. 

Veranstaltungen

Tag des Gedenkens der Bundesrepublik Deutsch-

land an die Opfer des Nationalsozialismus

(27. 01. 2017)

In der Tradition der vorangegangenen Jahre war 

die diesjährige Gedenkveranstaltung den inhaf-

tierten Österreicherinnen im Frauen-KZ Lichten-

burg gewidmet. Mehr als 100 Personen waren 

der Einladung der Gedenkstätte gefolgt, darun-

ter Angehörige von ehemaligen Inhaftierten des 

KZ Lichtenburg, Vertreterinnen und Vertreter von 

Opferverbänden und Erinnerungsinitiativen so-

wie Abgeordnete, Mandatsträgerinnen und -trä-

ger des Landes Sachsen-Anhalt, des Landkreises 

Wittenberg und der Stadt Annaburg. Gedenkstät-

tenleiterin Melanie Engler begrüßte die Anwesen-

den und skizzierte zunächst wesentliche histori-

sche Entwicklungslinien. Dabei unterstrich sie, 

dass die Lichtenburg das erste zentrale Frauen-

konzentrationslager für das gesamte Reichsge-

biet war. Mit dem Anschluss Österreichs an das 

Deutsche Reich im März 1938 wurden damit 

auch Österreicherinnen nach Prettin überstellt. 

Jürgen Dannenberg, Landrat des Landkreises 

Wittenberg, betonte in seinem Grußwort, dass 

die Verbrechen der Nationalsozialisten nicht nur 

in weiter Ferne, sondern in unmittelbarer Nach-

barschaft stattgefunden haben. Er appellierte für 

einen sensiblen Umgang mit Sprache und wies 

darauf hin, dass Stigmatisierung, Ausgrenzung 

und Diskriminierung oftmals bereits auf sprach-

licher Ebene beginnen würde. Zudem würdigte er 

das Engagement des Jessener Gymnasiums. 

Unter der Leitung von Gabriele Zabel und Birgit 

Pahlow hatten Schülerinnen und Schüler der 

12. Klassen im Kunstunterricht eine Ausstellung 

erarbeitet, die am 27. Januar erstmalig präsen-

tiert wurde. Die Lebensbedingungen im KZ Lich-

tenburg sowie ausgewählte Lebensgeschichten 

ehemaliger Inhaftierter bildeten die Grundlage 

für eine künstlerische Auseinandersetzung mit 

den Themen Trauer, Schmerz und Leid. Dabei 

waren eindrucksvolle Tonreliefs, Zeichnungen, 

Collagen, Grafiken und Drucke sowie ein Film 

entstanden. Neben dem Kunstprojekt hatte der 

Geschichtskurs 12/1 unter Leitung von Cosima 

Schmidt eigens für die Gedenkveranstaltung eine 

szenische Lesung entwickelt. Im Rahmen des Ge-

schichtsunterrichtes hatte sich der Kurs schuljah-

resbegleitend mit verschiedenen Archivmateriali-

en auseinandergesetzt, diese analysiert und aus-

gewertet und schließlich eine szenische Lesung 

zusammengestellt, die die Lebensgeschichten 

inhaftierter Österreicherinnen anhand von Doku-

menten und Selbstzeugnissen reflektierten. Die 

Lesung wurde unter dem Titel „… kein Mensch 

mehr, sondern nur eine Nummer…“ uraufgeführt. 

Im Anschluss an die Gedenkstunde im Besu-

cher- und Dokumentationszentrum legten die 
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Anwesen den vor den Zellentüren im ehemaligen 

„Bunker“ Blumen und Gebinde nieder. Zudem wa-

ren alle eingeladen, an selbst gewählten Plätzen 

im „Bunker“ Kerzen abzustellen.

„HistoryCraft – Eine virtuelle Ausstellung 

zum KZ Lichtenburg in Minecraft“, Teil II

(27. 01. 2017 – 29. 01. 2017)

Im Mai 2016 hatte die Evangelische Akademie 

Sachsen-Anhalt in Wittenberg in Kooperation 

mit der Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin Ju-

gendliche ab 13 Jahren dazu eingeladen, im Rah-

men eines mehrtägigen Seminars eine virtuelle 

Ausstellung zum KZ Lichtenburg in Minecraft zu 

entwickeln. Nachdem sich die Teilnehmenden 

zunächst intensiv mit der Geschichte des Kon-

zentrationslagers sowie mit einzelnen Häftlings-

biographien auseinandergesetzt hatten, began-

nen sie, Teile des Schlossareals im Computer-

spiel Minecraft nachzubauen und mit musealen 

Elementen zu versehen. Es entstand eine Adven-

ture Map, die im Rahmen eines Folgeseminars im 

Januar 2017 fertig gestellt werden konnte. 

Nutzerinnen und Nutzer haben die Möglichkeit, 

das Schlossareal virtuell zu erkunden und dabei 

auch den Zellenbau zu „begehen“, der heute bau-

polizeilich gesperrt ist. An einzelnen Stationen 

erhalten sie zudem Informationen über ausge-

wählte Häftlinge des KZ Lichtenburg.    

Die Veranstaltung fand im Rahmen der Evange-

lischen Trägergruppe für gesellschaftspolitische 

Jugendbildung statt und wurde vom Bundes-

ministerium für Familie, Senioren, Frauen und 

Jugend sowie durch die Landeszentrale für politi-

sche Bildung Sachsen-Anhalt gefördert.

Das Projekt HistoryCraft erhielt am 20. Mai 2017 

im Rahmen einer Veranstaltung in der Theatrale in 

Halle (Saale) einen von 15 Jurypreisen des 14. frei-

stil – Jugendengagementwettbewerbs in Sachsen- 

Anhalt. Darüber hinaus wurde HistoryCraft am  

10. Juni 2017 in der Kategorie „Jugendliche bis 

19 Jahre“ im MDR-Landesfunkhaus in Magdeburg 

mit dem Medienkompetenzpreis Mitteldeutsch-

land ausgezeichnet. 

„Der Vorgang Benario“ – Lesung und 

Diskussion mit Robert Cohen

(20. 04. 2017)

Der Literaturwissenschaftler Robert Cohen war 

am 20. April in der Gedenkstätte KZ Lichtenburg 

Prettin zu Gast, um vor mehr als 60 interessier-

ten Personen aus seiner Publikation „Der Vorgang 

Benario“ zu lesen, mit der er einen neuen Meilen-

stein in der Auseinandersetzung um Olga Benario 

geschaffen hat. 

Im April 2015 wurde in Moskau eine Online- 

Publikation bisher unzugänglicher NS-Dokumen-

te vorgestellt, die über Jahrzehnte in russischen 

Archiven lagerten. Zu diesen Akten gehörte auch 

ein Dossier über Olga Benario. Die Münchner 

Kommunistin jüdischer Herkunft und Lebenspart-

nerin des brasilianischen Revolutionärs Luiz Car-

los Prestes wurde 1936 in Rio de Janeiro verhaftet 

und an das nationalsozialistische Deutschland 

ausgeliefert. Nach jahrelanger Haft in den Kon-

zentrationslagern Lichtenburg und Ravensbrück 

wurde sie 1942 in der „Euthanasie“-Anstalt 

Bernburg ermordet. In intensiver Detailarbeit hat 

Robert Cohen die über 2.000 Seiten umfassen-

de Gestapo-Akte über Olga Benario studiert und 

bearbeitet und daraus ein ergreifendes Buch zu-

sammengestellt, aus dem er bereits am Vortag in 

der Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ 

Bernburg gelesen hatte. Im Anschluss an die Le-

sungen stand Cohen jeweils für eine Gesprächs- 

und Diskussionsrunde zur Verfügung. 
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Internationaler Museumstag

(21. 05. 2017)

Unter dem Motto „Spurensuche. Mut zur Verant-

wortung!“ fand am 21. Mai der Internationale 

Museumstag statt, an dem sich die Gedenkstätte  

KZ Lichtenburg Prettin mit einer zusätzlichen Öff-

nung beteiligte. Zudem wurde eine thematisch 

ausgerichtete öffentliche Führung angeboten. 

Eröffnung der Wanderausstellung „Terror in der 

Provinz Brandenburg. Frühe Konzentrationslager 

1933/34“

(20. 07. 2017)

Im Rahmen einer feierlichen Veranstaltung wurde 

am 20. Juli vor mehr als 40 Gästen die Wander-

ausstellung „Terror in der Provinz Brandenburg. 

Frühe Konzentrationslager 1933/34“ (siehe Aus-

stellungen) eröffnet. Dr. Kai Langer, Direktor der 

Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt, begrüß-

te die Anwesenden und verwies im Hinblick auf 

die Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin als Aus-

stellungsort auf zahlreiche historische und geo-

grafische Anknüpfungspunkte. Im Anschluss da-

ran machte sein Kollege Prof. Dr. Günter Morsch, 

Direktor der Stiftung Brandenburgische Gedenk-

stätten, in seiner historischen Einführung – am 

Beispiel der Provinz Brandenburg – deutlich, dass 

die Nationalsozialisten Deutschland in kaum 18 

Monaten „von einer wenn auch schwachen, stets 

gefährdeten und nach dem Einbruch der Weltwirt-

schaftskrise 1929/30 autoritär geführten Demo-

kratie in eine blutige Diktatur“ verwandelten. 

Johanna Klein (Violine) und Annemarie Klein  

(E-Piano) gestalteten mit ihren Instrumenten ei-

nen würdevollen musikalischen Rahmen. 

„Geschichte entdecken und Erinnerung bewah-

ren – Ein internationales Workcamp im Schloss 

Lichtenburg in Prettin“

(12. 08. 2017 – 26. 08. 2017)

In Kooperation mit dem Verein Service Civil Inter-

national (SCI) und der Stadt Annaburg veranstal-

tete die Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin im 

August 2017 erneut ein internationales Work-

camp, das in diesem Jahr im Schloss Lichtenburg 

verortet war.

Elf Teilnehmende im Alter von 18 bis 32 Jahren 

aus Deutschland, Moldawien, Portugal, Serbien, 

Spanien, Tschechien und der Ukraine waren der 

internationalen Ausschreibung gefolgt. 

Nach einem Empfang im Rathaus der Stadt Pret-

tin setzten sich die Teilnehmenden zunächst mit 

der Prettiner Stadtgeschichte auseinander und 

nahmen an einer Stadtführung teil. Am Folgetag 

konnte ein Projekttag in der Gedenkstätte reali-

siert werden: Einer individuellen Spurensuche im 

Schlossareal folgte ein gemeinsamer Rundgang. 

Neben den Lebensbedingungen im Konzentra-

tionslager stand vor allem das Verhältnis zwi-

schen der Stadt Prettin und dem KZ Lichtenburg 

im Fokus. Am Nachmittag setzten sich die Teil-

nehmenden mit einzelnen Häftlingsbiographien 

auseinander und gestalteten Silhouetten, die sie 

anschließend präsentierten. Mit einer Reflexions-

runde fand der Tag, der die inhaltliche Grundlage 

für die praktischen Arbeiten bildete, seinen Ab-

schluss.

In den folgenden Tagen arbeitete die Gruppe im 

Schlossareal: Zunächst wurde der gegenwärti-

ge Zustand der ehemaligen Häftlingsschlafsäle 

im Dachgeschoss dokumentarisch erfasst. An-

schließend fokussierten sich die Arbeiten der Teil-

nehmenden auf einen Schlafsaal, der zunächst 

umfassend gereinigt wurde. Im Anschluss daran 

wurden Sicherungsarbeiten an der historischen 

Decke durchgeführt, die zuvor von der Unteren 
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Denkmalschutzbehörde des Landkreises Witten-

berg genehmigt worden waren. Daneben näher-

ten sich die Teilnehmenden dem Thema auch 

künstlerisch und entwickelten eine Ausstellung, 

die im Rahmen einer öffentlichen Abschlussver-

anstaltung erstmals präsentiert wurde: „‚Es war 

verboten, die Fenster offen zu halten…‘ – Ein 

schlechter Alptraum oder die schreckliche Reali-

tät in den Lichtenburger Schlafsälen.“ 

Zentrale Aspekte des internationalen Workcamps 

waren unter anderem das Kennenlernen der Re-

gion sowie Begegnungen mit den Menschen vor 

Ort. Deshalb nahm die internationale Gruppe am 

Sommerfest der Prettiner Kanuten teil und star-

teten als geschlossenes Team im jährlich stattfin-

denden Drachenbootrennen. Bei einem Picknick, 

das von Mitgliedern des Ortschaftsrates orga-

nisiert wurde, kamen die Teilnehmenden unge-

zwungen mit Prettinerinnen und Prettinern ins 

Gespräch. Zudem gab es in diesem Jahr erstmals 

auch ein Treffen mit Schülerinnen und Schülern 

des Jessener Gymnasiums, die von den interna-

tionalen Teilnehmenden über den Fortgang des 

Workcamps informiert wurden und sich anschlie-

ßend über verschiedene Themen austauschten. 

Ein gemeinsamer Ausflug in die Lutherstadt 

Wittenberg rundete das Rahmenprogramm ab. 

Mit der öffentlichen Abschlussveranstaltung am 

25. August 2017 endete das internationale Work-

camp.

Das Projekt wurde durch die Partnerschaft für 

Demokratie im Landkreis Wittenberg vom Bun-

desministerium für Familie, Senioren, Frauen und 

Jugend im Rahmen des Bundesprogramms „De-

mokratie leben!“ gefördert.

Tag des offenen Denkmals

(10. 09. 2017)

Unter dem Motto „Macht und Pracht“ wurde am 

10. September bundesweit der Tag des offenen 

Denkmals begangen. Die Gedenkstätte KZ Lich-

tenburg Prettin beteiligte sich auch in diesem Jahr 

mit einer zusätzlichen Öffnung. Annähernd 40 In-

teressierte nahmen zudem an einer öffentlichen 

Führung teil. Im Rahmen der Führung wurden die 

Dauerausstellung, Teile des Schlossareals sowie 

der ehemalige „Bunker“ besichtigt.

Pädagogische Aktivitäten

Verbunden mit dem Ziel, die Gedenkstätte 

KZ Lichtenburg Prettin noch stärker als einen 

lebendigen und vielseitigen Lern-, Erinnerungs- 

und Begegnungsort im öffentlichen Bewusstsein 

zu verankern, stand auch das Jahr 2017 im Zei-

chen der Weiterentwicklung und Aktualisierung 

pädagogischer Materialien und Angebote. 

Nach wie vor erweist es sich im ländlichen Raum 

als äußerst schwierig, geeignete Honorarkräfte 

zur Betreuung von Besuchsgruppen zu finden. Da-

bei scheinen vor allem die Lage und die verkehrs-

technische Anbindung der Gedenkstätte KZ Lich-

tenburg Prettin hinderlich zu sein. Nachdem im 

Sommer 2006 die Abordnung von Birgit Wittek 

endete, verstärkte sich die schwierige personelle 

Situation. Bedauerlicherweise konnten einige An-

fragen nach Projekttagen für zwei Parallelklassen 

leider nicht bedient werden, weswegen die Ge-

samtzahl der Schülerinnen und Schüler im Ver-

gleich zum Vorjahr leicht sank. Dem gegenüber ist 

die Zahl der Gruppenbesuche mit Erwachsenen 

erfreulicherweise stark angestiegen: 7,1 Prozent 

(entspricht 215 Personen) mehr kamen im Ver-

gleich zu 2016 in die Gedenkstätte, um an einer 

Führung oder einem Projekttag teilzunehmen.
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Insgesamt konnten im Jahr 2017 39 Projektta-

ge realisiert werden, an denen 714 Personen  

(darunter Schülerinnen und Schüler sowie Er-

wachsene) teilnahmen. 

Je nach Zeitumfang und Kenntnisstand können im 

Rahmen eines Projettages verschiedene Module 

und Methoden flexibel miteinander kombiniert 

werden. Inhaltliche Schwerpunkte der pädago-

gischen Arbeit sind insbesondere der Übergang 

von der Demokratie zur Diktatur, das KZ inmitten 

der Stadt, die Etappen der NS-Verfolgungspolitik 

im Spiegel der Häftlingsgesellschaft sowie das 

SS-Personal. Zudem spielt gerade die Topogra-

phie des Schlosses vor dem Hintergrund der Aus-

einandersetzung mit vorgefertigten „Bildern im 

Kopf“ eine zentrale Rolle. 

In der der Regel hielten sich die Gruppen vier 

Stunden in der Gedenkstätte auf. Nach einer 

Einführungs- und Sensibilisierungsphase, die 

bewusst mental existierende Bilder sowie das 

Vorwissen zum Themenkomplex Konzentrations-

lager aufgreift und kontextualisiert, hat es sich 

bewährt, dass die Teilnehmenden das Schlossa-

real in Kleingruppen zunächst individuell erkun-

den. Auf der Suche nach historischen Spuren und 

Informationen über einzelne Gebäude und Plätze, 

entwickeln sie eigene Fragen zum Gebäudekom-

plex, auf die später Bezug genommen werden 

kann. In einer anschließenden Recherchephase 

setzen sie sich anhand der Ausstellungstexte 

sowie historischer Quellen mit einzelnen Frage-

stellungen auseinander. Im Rahmen eines ge-

meinsamen Rundganges über das Gelände der 

Lichtenburg präsentieren sie ihre Rechercheer-

gebnisse anschließend an ausgewählten Sta-

tionen und illustrieren damit zugleich, dass das 

gesamte Schlossareal als Konzentrationslager 

genutzt wurde.  Eine gemeinsame Auswertungs- 

und Reflexionsphase bildet den Abschluss eines 

Projekttages. 

Ebenso wie in den vergangenen Jahren war das 

internationale Workcamp im Hinblick auf die päd-

agogischen Aktivitäten ein besonderes Highlight. 

Gerade die intensive Begleitung junger Menschen 

aus verschiedenen Nationen, die sich über zwei 

Wochen mit der Thematik auseinandersetzen, ist 

sehr bereichernd. 

Einen weiteren Höhepunkt bildete eine Projekt-

werkstatt, die im September mit der Landesverei-

nigung kulturelle Kinder- und Jugendbildung e. V. 

durchgeführt werden konnte: Jugendliche aus 

dem Landkreis Wittenberg haben verschiedene 

Projektideen für die Gedenkstätte KZ Lichtenburg 

Prettin entwickelt. Eine dieser Ideen, die einen 

theaterpädagogischen Zugang aufgreift, soll be-

reits im Frühjahr 2018 realisiert werden.   

Sonstige Aktivitäten

Vorträge 

17. 10. 2017

Fachlicher Abschlusskommentar der Gedenk-

stättenleiterin Melanie Engler zum Fachtag  

„Kindern den Holocaust vermitteln – aber wie?“, 

veranstaltet von der Landeszentrale für politische 

Bildung Sachsen-Anhalt in Magdeburg

15. 11. 2017

„Geschichte entdecken und Erinnerung bewah-

ren – Ein internationales Workcamp im Schloss 

Lichtenburg in Prettin“: Perspektiven aus der  

Zivilgesellschaft; Vortrag der Gedenkstättenleite-

rin im Rahmen der Engagement- und Demokratie-

Werkstatt im Landkreis Wittenberg, organisiert 

von der LEB AG Anhalt-Wittenberg e. V.
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07. 12. 2017

Bildungsarbeit in Gedenkstätten: Organisation, 

Struktur, Personal; Vortrag über die Gedenkstätte 

KZ Lichtenburg im Rahmen der 6. Bundesweiten 

Gedenkstättenkonferenz zum Thema „Bildungs-

arbeit in Gedenkstätten – Herausforderungen, 

Chancen und Spannungsfelder“ in Halle (Saa-

le), ausgerichtet von der Stiftung Gedenkstätten 

Sachsen-Anhalt/Gedenkstätte ROTER OCHSE 

Halle (Saale), der Landeszentrale für politische 

Bildung Sachsen-Anhalt, der Arbeitsgemein-

schaft KZ-Gedenkstätten in der Bundesrepublik 

Deutschland, dem FORUM der Landesarbeitsge-

meinschaften der Gedenkstätten, Erinnerungsor-

te und -initiativen sowie der Stiftung Topografie 

des Terrors, Berlin

Vertretung in Gremien

Mitwirkung im Begleitausschuss der Partner-

schaft für Demokratie im Landkreis Wittenberg 

im Rahmen des Bundesprogramms „Demokratie 

leben!“
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Schülerinnen und Schüler des Friedrich-Schiller-Gymnasiums Calbe bearbeiten die neue Materialsammlung zur Biographie des Arztes Horst 

Schumann (Foto: Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg).
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Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg
Dr. Ute Hoffmann, Gedenkstättenleiterin

Auf dem Gelände der damaligen Landes- Heil- und 

Pflegeanstalt Bernburg befand sich ab November 

1940 eine der sechs zentralen „Euthanasie“-

Anstalten im sogenannten Dritten Reich, in de-

ren Gaskammern während der ersten Phase der 

nationalsozialistischen Krankenmorde mehr als 

70.000 Menschen („Aktion T 4“) getötet wurden. 

Die Täterinnen und Täter waren Ärztinnen und 

Ärzte, Juristen, Pflegepersonal und Verwaltungs-

angestellte, die Opfer psychisch Kranke, geistig 

Behinderte, alte oder sozial auffällige Menschen. 

Die „Euthanasie“-Anstalt Bernburg verzeichnete 

bis August 1941 mehr als 9.000 Tote – Männer, 

Frauen und Kinder – aus mindestens 34 Fürsor-

ge- und psychiatrischen Einrichtungen. Anschlie-

ßend wurde die Gaskammer bis zum Frühjahr 

1943 Ort des Todes für etwa 5.000 Häftlinge aus 

sechs Konzentrationslagern („Sonderbehand-

lung 14f13“). Es handelte sich vor allem um jü-

dische Frauen und Männer, Sinti und Roma, Ho-

mosexuelle, Zeuginnen und Zeugen Jehovas und 

sogenannte Asoziale. In Bernburg standen den 

14.000 Opfern nur etwa 140 Frauen und Männer 

als Täterinnen und Täter gegenüber. Ein großer 

Teil des männlichen Personals war anschließend 

in den Vernichtungslagern Belzec, Sobibor und 

Treblinka der „Aktion Reinhard“ im Generalgou-

vernement sowie in der sogenannten Operations-

zone Adriatisches Küstenland eingesetzt. 

Bis in die Gegenwart sind wesentliche bauliche 

Teile der Vernichtungsanlage im Keller eines der 

Krankengebäude erhalten, darunter die Gaskam-

mer. Seit 1989 existiert in diesem Haus auf dem 

Gelände des heutigen Fachklinikums für Psychia-

trie eine öffentlich zugängliche Gedenkstätte mit 

Ausstellungs- und Seminarbereich. 

Die Gedenkstätte Bernburg verzeichnete im Ver-

lauf des Jahres 2017 etwa 14.500 Besucherin-

nen und Besucher, davon rund 10.200 in betreu-

ten Veranstaltungen mit einer Dauer zwischen 

drei Stunden und einer Woche. Unter diesen 

befanden sich rund 6.700 Besucherinnen und 

Besucher aus allgemeinbildenden Schulen und 

3.500 aus anderen Bildungseinrichtungen. Da-

mit ist die Zahl der Gruppen erneut gestiegen. 

Der Zuwachs kam vor allem aus dem Bereich von 

Medizinischen Fachschulen, für deren Schülerin-

nen und Schüler spezielle Programme vor dem 

Hintergrund der Geschichte der Psychiatrie zur 

Verfügung stehen. Gestiegen ist auch die Zahl 

der Gruppen aus Förderschulen, für deren Schü-

lerinnen und Schüler die Biographien von Opfern 

und ausgewählte Dokumente eigens in leichter 

Sprache aufbereitet sind. 

Die Gruppen aus den allgemeinbildenden Schu-

len kommen mit wenigen Ausnahmen aus dem ge-

samten Bundesland Sachsen-Anhalt. Bei den Aus-

bildungseinrichtungen aus dem medizinisch-sozi-

alen Bereich kommen die Gruppen auch aus Thü-

ringen, Sachsen, Niedersachsen und Westfalen.  

Bis auf wenige Ausnahmen bleiben sie für drei bis 

vier Stunden in der Gedenkstätte und werden in 
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dieser Zeit durchgängig betreut, zumeist im Rah-

men selbständiger Arbeit in Kleingruppen.

In der Gedenkstätte sind neben der Leiterin eine 

Sachbearbeiterin und seit Herbst 2015 auch eine 

pädagogische Mitarbeiterin unbefristet beschäf-

tigt. Die Stelle im FSJ Kultur war nur bis zum Ende 

des Zyklus 2016/2017 besetzt. Für die Besucher-

betreuung erfolgte deshalb über die sozialen 

Netzwerke und die Martin-Luther-Universität Hal-

le erfolgreich die Werbung und Schulung von frei-

en Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Unter den 

gegenwärtigen räumlichen und personellen Be-

dingungen konnten bis zu drei Gruppen parallel 

betreut werden. Für angemeldet Gruppen wurde 

die Gedenkstätte auch am Schließtag (Montag) 

sowie am Wochenende außerhalb der offiziellen 

Zeiten geöffnet. 

An Bauarbeiten konnte im Berichtszeitraum durch 

eine Förderung des Landes Sachsen-Anhalt die 

Restaurierung und Festigung der ehemaligen 

Gaskammer erfolgen. Der gesamte Untergrund 

wurde geprüft, lose Fliesen befestigt, bereits ge-

brochene wieder eingepasst und alles mit Spezi-

almitteln gereinigt. Die völlig verrosteten Türzar-

gen hatten bereits einige Fliesen gesprengt und 

mussten deshalb ebenfalls saniert werden. 

Aus Mitteln der Stiftung Gedenkstätten konnten 

die Fenster im Ausstellungsbereich repariert 

bzw. überarbeitet werden. Nach rund 30 Jahren 

war das Holz brüchig geworden und die mit dem 

Pinsel aufgetupfte Farbe blätterte vom Glas. Die 

Rahmen sind repariert und neu gestrichen sowie 

die Glasscheiben durch Sandstrahlarbeiten ge-

reinigt und blickdicht. 

Das Land Sachsen-Anhalt hatte bereits im Jahr 

2016 Fördermittel für eine neue Dauerausstel-

lung in der Gedenkstätte Bernburg bewilligt. 

Nach einer europaweiten Ausschreibung fällte im 

Januar 2017 ein Gremium aus Vertretern der Stif-

tung und verschiedener Beiräte die Entscheidung 

über das zu beauftragende Gestalterbüro. Damit 

begannen – mit bereits drei Monaten Verzöge-

rung – die konkreten Arbeiten, die planmäßig bis 

zum Ende des Jahres 2017 abgeschlossen sein 

sollten. Das erwies sich als nicht realisierbar, da 

zunächst in dem fast 150 Jahre alten Gebäude 

nicht vorhersehbare bauliche Probleme behoben 

werden mussten. Dies führte zu einem weiteren 

und gravierenden Verzug von rund acht Monaten, 

da die Gestalter ihre Arbeit nicht vor Abschluss 

der baulichen Maßnahmen aufnehmen wollten. 

Damit stand zeitweilig das gesamte Projekt in 

Frage, da nun beim Land Sachsen-Anhalt als 

Zuwendungsgeber eine entsprechende Verlän-

gerung des Zuwendungszeitraumes in das Jahr 

2018 hinein beantragt und dessen Genehmigung 

abgewartet werden musste. 

Ausstellungen

„Die persönliche Geschichte macht das Über-

tragen der Geschichte möglich“ 

(27. 01. 2017 – 05. 03. 2017)

Die Eröffnung der Sonderausstellung erfolgte am 

27. Januar anlässlich der Veranstaltung am Tag 

des Gedenkens der Bundesrepublik Deutschland 

an die Opfer des Nationalsozialismus. 

Zur Ausstellung: Seit 1998 beherbergt das Alter-

native Jugendzentrum (AJZ) Dessau ein einzig-

artiges Archiv, indem derzeit die Zeugnisse von 

insgesamt 127 Überlebenden des Holocausts 

bewahrt werden. Dazu gehören vor allem Video-

aufnahmen von Menschen, die in ganz unter-

schiedlicher Weise von der nationalsozialisti-

schen Verfolgung betroffen waren. Von Septem-

ber bis Dezember 2014 haben acht Jugendliche 

im Rahmen des Projektes „Zeitzeugen-Paten-

schaft“ sieben dieser Lebensgeschichten für eine 

Ausstellung zusammengetragen und aufbereitet. 
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Auf den Ausstellungstafeln und CD’s mit einer 

Zusammenstellung von Videosequenzen werden 

so die Erinnerungen von Esther Bejarano, Doris 

Grozdanovičová, Fruma Kučinskienė, Rozette 

Kats, Ernesto Kroch (†), Wilhelm Brasse (†) und 

Franz Rosenbach (†) weiter gegeben.

Veranstaltungen

Tag des Gedenkens der Bundesrepublik  

Deutsch land an die Opfer des National-

sozialismus 

(27. 01. 2017)

Seit im Jahr 1996 der damaligen Bundesprä-

sident Roman Herzog (†) diesen Tag in Anleh-

nung an die Befreiung des Konzentrationslagers 

Auschwitz am 27. Januar 1945 zum Gedenktag 

erklärte, finden auch in der Gedenkstätte Bern-

burg dem Anlass entsprechende Veranstaltungen 

statt. Jedes Jahr steht ein anderes Thema im Mit-

telpunkt. Im Jahr 2017 war es die Beschäftigung 

mit den Erinnerungen der Zeitzeuginnen und Zeit-

zeugen und deren Bewahrung. In diesem Sinne 

erfolgte im Rahmen der Gedenkveranstaltung 

die Eröffnung der Sonderausstellung „Die per-

sönliche Geschichte macht das Übertragen der 

Geschichte möglich“ (siehe oben). Jana Müller 

vom AJZ Dessau e. V., Kuratorin der Ausstellung, 

sprach über deren Entstehungsprozess und zeig-

te einige Videosequenzen aus den Interviews mit 

den Zeitzeuginnen und Zeitzeugen. Die musika-

lische Begleitung übernahmen Constanze Jaiser 

und Jacob Pampuch (Berlin). Den Abschluss der 

Veranstaltung bildete die Kranzniederlegung im 

Bereich des ehemaligen Krematoriums.

Lesung von Robert Cohen aus „Der Vorgang 

Benario. Die Gestapo-Akte 1936 – 1942“

(19. 04. 2017)

Im April 2015 wurde in Moskau eine Online-

Publikation bisher unzugänglicher NS-Papiere 

vorgestellt, die über Jahrzehnte in russischen 

Archiven lagerten. Zu diesen Akten gehörte auch 

ein Dossier mit über 2000 Seiten allein zu einer 

Person: Olga Benario. Die Münchner Kommu-

nistin jüdischer Herkunft und Lebenspartnerin 

des brasilianischen Revolutionärs Luiz Carlos 

Prestes wurde 1936 in Rio de Janeiro verhaftet 

und an das nationalsozialistische Deutschland 

ausgeliefert. Nach jahrelanger Haft in den Kon-

zentrationslagern Lichtenburg und Ravensbrück 

starb sie 1942 in der „Euthanasie“-Anstalt Bern-

burg. Dieser Umstand hatte später einen nicht 

unerheblichen Einfluss auf die Entstehung der 

Gedenkstätte Bernburg. 

Olga Benario spielte eine große Rolle in der Erin-

nerungskultur der DDR. Zahlreiche Schulen, Kin-

dergärten, Straßen und nicht zuletzt Betriebskol-

lektive trugen ihren Namen. Während Olga Bena-

rio in der heutigen Bundesrepublik immer weniger 

bekannt ist, bleibt die Verehrung in Brasilien un-

gebrochen. Zahlreiche Bücher, Filme und sogar 

eine Oper würdigen die Lebensleistung dieser 

Frau, die ihren Lebensgefährten Luis Carlos Pres-

tes vor dem Tod schützen konnte, aber ihn durch 

ihre Verhaftung nie wieder sah, und die 1936 im 

Gefängnis ein Kind gebar, das sie nur zwei Jahre 

bei sich behalten durfte.  

Der gebürtige Schweizer Regisseur und  Literatur-

wissenschaftler Robert Cohen, lange Zeit am Ger-

man Department der New York University tätig, 

hatte sich bereits mit den Publikationen „Exil der 

frechen Frauen“ (2009) und „Die Unbeugsamen. 

Olga Benario – Luis Carlos Prestes: Briefwech-

sel aus Gefängnis und KZ“ (2013) einen Namen 

gemacht. Nach der Freigabe der Gestapo-Akten 
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über Olga Benario machte er daraus eine ergrei-

fende Dokumentation ihres Lebens während der 

Jahre 1936 bis 1942. 

Vortrag von Gunnar Müller-Waldeck über 

„Hans Fallada – nach wie vor?“

(15. 05.2017)

Hans Fallada alias Rudolf Wilhelm Friedrich  

Ditzen (1893 – 1947) war abhängig von Alkohol 

und Rauschgift, ein verurteilter Betrüger, ange-

klagt des Mordversuchs und trotzdem der Verfas-

ser bis heute faszinierender zeitkritischer Milieu-

studien zur Lage des deutschen Kleinbürgertums 

in den 1920er und 30er Jahren sowie über die 

Schwierigkeit, in Zeiten der Machtlosigkeit zu 

seinen Werten zu stehen. Seine Haltung zum 

Nationalsozialismus war durchaus ambivalent. 

Sein Bemühen, sich in seiner schriftstellerischen 

Tätigkeit möglichst unpolitisch zu verhalten und 

so weiter Frau und Kinder zu ernähren, brachte 

ihm nach dem Ende des NS-Regimes heftige  

Kritik ein.

Mit Gunnar Müller-Waldeck konnte ein profunder 

Kenner gewonnen werden, der den Facetten des 

ungewöhnlichen Schriftstellerlebens zwischen 

zahlreichen Aufenthalten in Heilanstalten und 

Gefängnissen nachging. Der Vortrag war eine Ko-

operationsveranstaltung mit der Stadtbibliothek 

Bernburg und fand in deren Räumen statt.

Szenische Lesung „Die Frau an seiner Seite“ – 

Männerkarrieren, Tatnähe und ‚weibliche‘ Ver-

strickungen im Nationalsozialismus

(06. 11. 2017)

Die Lesung entstand im Auftrag der Gedenkstätte 

Haus der Wannseekonferenz in Anlehnung an die 

Publikation von Gudrun Schwarz „Eine Frau an 

seiner Seite – Frauen in der SS-Sippengemein-

schaft“ (2000) und behandelt ein immer noch 

wenig erforschtes Kapitel der NS-Geschichte: 

Frauen waren vielfältig in die Verbrechen des 

Dritten Reiches verstrickt, u. a. als Kranken-

schwestern, als Lageraufseherinnen oder in der 

Verwaltung. Hier ging es jedoch um die meist 

unbeachtet gebliebenen (Ehe-)Frauen von Tätern. 

Viele lebten während der NS-Zeit am Einsatzort 

ihrer Männer, auch direkt neben Konzentrations-

lagern. Sie waren so zwangsläufig über vieles in-

formiert, was im Zuge der nationalsozialistischen 

Vernichtungspolitik bereits passierte oder schon 

geplant war. In ihren Aufzeichnungen beschrei-

ben sie ihren Alltag mit Repräsentationspflichten, 

Kindererziehung, Haushaltsorganisation; und sie 

unterstützten ihre Männer bei deren weiterer Kar-

riereplanung. Juristisch blieben sie ohne Schuld, 

aber sie wussten von den Verbrechen ihrer Män-

ner und profitierten mit großer Selbstverständ-

lichkeit davon.  

Mit exemplarischen Auszügen aus zeitgenös-

sischen Texten und minimalistischen Arrange-

ments beleuchteten die drei Berliner Schauspie-

lerinnen Inga Dietrich, Joanne Gläsel und Sabine 

Werner in einem ebenso unterhaltsamen wie 

nachdenklichen Programm aus verschiedenen 

Perspektiven die Lebenswege einzelner Frauen, 

ihre Sicht der Dinge im Nationalsozialismus und 

nach Kriegsende. Die Motive der Frauen erwie-

sen sich als erschreckend einfach und alltäglich: 

Liebe, Aufstiegsmöglichkeiten, ein schönes Haus, 

etwas mehr Geld – nichts, was nicht auch heute 

Menschen verführen kann.

Die Lesung war eine Veranstaltung im Rahmen 

des Geschichtsprojektes „Fragt heute“ der Lan-

deszentrale für politische Bildung Sachsen-Anhalt. 

Pädagogische Aktivitäten

Im Berichtszeitraum stiegen erneut die Anfragen 

zu den Angeboten für Schulen der Sekundarstufe 
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I und II sowie Ausbildungseinrichtungen aus dem 

medizinisch-sozialen Bereich. 

Positiv aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer wurde die überarbeitete Power-Point-Präsen-

tation hervorgehoben. Neben einem neuen De-

sign verfügt die Präsentation nun auch über mehr 

Inhalte. So erlauben eine neue Menüführung und 

mehr regionale Beispiele mit dazugehörigen Do-

kumenten es innerhalb der Betreuung von Grup-

pen, nicht nur einzelne Sachverhalte zu Themen 

wie Zwangssterilisation, Kinderfachabteilungen 

und NS-„Euthanasie“ besser zu veranschaulichen, 

sondern auch flexibler auf spezifische Interessen 

einzugehen. Besucherinnen und Besucher können 

sich jetzt auch intensiver mit dem Thema ausein-

andersetzen, weil sie einen detaillierteren Blick 

in die Geschichte ihrer Region und die Lebens-

geschichten von Betroffenen werfen können.

Für Klassen der Sekundarstufe I wurden darüber 

hinaus die Workshops erweitert. Zum einen be-

steht nun die Möglichkeit anhand der Biografie 

des gebürtigen Hallensers Horst Schumann, die 

Karriere eines Arztes in der NS-Zeit und seine 

Verstrickung in medizinische Verbrechen nach-

zuvollziehen. Auch wenn er selbst nicht in der 

„Euthanasie“-Anstalt Bernburg tätig wurde, ist er 

dennoch durch seinen Geburtsort Halle, seine 

Ausbildung auf dem Gebiet des heutigen Sach-

sen-Anhalts und seiner Tätigkeit am Erbgesund-

heitsgericht in Halle eng mit der Region verbun-

den. Zu dem sorgen sein beruflicher Werdegang, 

der unter anderem die Leitung der „Euthanasie“-

Anstalten Grafeneck und Sonnenstein sowie die 

Versuchsleitung von Sterilisationsexperimenten 

im Konzentrationslager Auschwitz umfasste, und 

die spätere Strafverfolgung gegen ihn für einen 

Blick auf die Frage nach Tätermotivation und dem 

Umgang mit Tätern in der Nachkriegszeit . 

Zum anderen wurden die Arbeitsmaterialien zur 

Zwangssterilisation weiterentwickelt. Hier kön-

nen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer nun am 

Beispiel des Malerlehrlings Fritz B. aus Köthen 

das Verfahren zur Zwangssterilisation nachvoll-

ziehen. Dafür steht ihnen eine Vielzahl an Doku-

menten zur Verfügung, die einen Einblick in die 

Tätigkeit von ärztlichen Gutachtern und das Ge-

richtsverfahren geben. Gleichzeitig ist es für die 

Jugendlichen möglich, sich mit Hilfe der histori-

schen Dokumente mit Aussagen der Familie und 

Arbeitsgebers sowie einem der Gutachter quel-

lenkritisch auseinanderzusetzen.

Auch für Schülerinnen und Schüler mit Lern-

schwierigkeiten wurde das bestehende Angebot 

ausgebaut. Neben der Möglichkeit sich mit dem 

Lebensweg von „Else“ zu befassen, können sich 

die Jugendlichen jetzt auch der Biografie des 

Kaufmannes Max Schmidt widmen, einem wei-

teren Opfer der „Euthanasie“-Anstalt Bernburg. 

Max Schmidt stand wegen zahlreicher Betrüge-

reien im März 1940 vor dem Sondergericht in Hal-

le. Obwohl ihm seine Taten nachgewiesen werden 

konnten, sprach ihn das Gericht frei. Ursache da-

für war die Diagnose Syphilis, die eine Verurtei-

lung aufgrund von Unzurechnungsfähigkeit nicht 

möglich machte. Doch statt ihn frei zu lassen, 

wies das Gericht ihn in eine Heil- und Pflegean-

stalt ein. Nach über einem Jahr in Behandlung 

wurde Max Schmidt in die „Euthanasie“-Anstalt 

Bernburg verlegt und noch am Tag seiner Ankunft 

getötet. Das besondere an der neuen Arbeits-

mappe ist, dass die Schülerinnen und Schüler 

neben dem Thema NS-„Euthanasie“ auch einen 

Einblick in das Thema NS-Justiz am Beispiel der 

Sondergerichte erhalten können. Wie im Fall der 

Arbeitsmappe zu Else wurde auch der Lebens-

geschichte von Max im Zuge einer Mitarbeiterwei-

terbildung zum Thema Leichte Sprache erarbeitet 

und geprüft. 
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Sonstige Aktivitäten

Vorträge und Fortbildungen

09. 03. 2017

Vortrag für das Seniorenkolleg Bernburg 

30. 03. 2017

Vortrag an der Fachhochschule der Polizei 

Aschersleben

25. 04. 2017

Vortrag im Rahmen des Hermann-Langbein-Sym-

posium Linz (Ö) – Lehrerfortbildung des Pädago-

gischen Institutes des Bundes Wien

03. 05. 2017

Fortbildung für die Salus gGmbH / Fachklinikum 

Bernburg

19. 09. 2017

Vortrag im Amtsgericht Bitterfeld (Begleitveran-

staltung zur Ausstellung „Justiz im Nationalsozi-

alismus“)

27. 10. 2017

Vortrag an der Fachhochschule der Polizei in 

Aschersleben

Vertretung in Gremien

Bernburger Bündnis für Demokratie und Toleranz 

Arbeitskreis „Geschichte der jüdischen Gemein-

de in Bernburg“

Arbeitskreis zur Erforschung der „Euthanasie“ 

und der Zwangssterilisation (bundesweit und Ös-

terreich)

Arbeitskreis der Leiterinnen und Leiter der Ge-

denkstätten für Opfer der NS-„Euthanasie“ (bun-

desweit und Österreich)

Begleitausschuss des Lokalen Aktionsplans 

Salzlandkreis im Bundesprojekt „Vielfalt tut gut“

Projekte

Mitarbeit am Gedenkbuch für die Opfer des Nati-

onalsozialismus der Hansestadt Hamburg

Mitarbeit an dem deutsch-französischen Projekt 

„Reise der Erinnerung“, die Schülerinnen und 

Schüler aus Frankreich und Deutschland vom 

1. bis 9. April 2017 auf eine gemeinsame Fahrt zu 

Stätten nationalsozialistischer Verbrechen führte, 

darunter nach Bernburg, Berlin, Warschau und 

Treblinka

Filmarbeiten

13. – 16. 06. 2017

Prof. David Mitchell, English Department der 

George Washington University in Washington DC.
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Am Rande der internationalen Tage der Begegnung in Langenstein: Gedenkstättenleiter Dr. Nicolas Bertrand im Gespräch mit dem  

KZ-Überlebenden Georges Petit (2. v. l.) und einigen seiner Angehörigen, 9. April 2017 (Foto: Kai Langer). 
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Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge
Dr. Nicolas Bertrand, Gedenkstättenleiter

Noch in den letzten Monaten des Zweiten Welt-

krieges erhofften sich die Nationalsozialisten 

vom Einsatz moderner Jagdflugzeuge einen 

wirksameren Schutz des deutschen Luftraums 

vor alliierten Bombern. Der am 1. März 1944 ge-

gründete „Jäger stab“ sollte die Fertigung dieser 

strahlgetriebenen Flugzeuge sicherstellen. Das 

schloss auch die Schaffung bombensicherer Fer-

tigungsstätten ein. In diesem Zusammenhang 

begann im Frühjahr 1944 unweit von Halberstadt 

im Harzvorland unter dem Decknamen „Malachit“ 

ein riesiges Projekt: der Bau eines Netzes von 

Stollengängen im Hügel der Thekenberge mit ei-

ner Grundfläche von rund 72.000 m2, in denen 

Flugzeugteile produziert werden sollten.

Zur Unterbringung der dafür notwendigen Arbeits-

kräfte wurde im April 1944 ein Außenlager des 

Konzentrationslagers Buchenwald in der Nähe 

des Dorfes Langenstein errichtet. Insgesamt 

wurden dort von April 1944 bis April 1945 mehr 

als 7.000 Häftlinge aus 23 Ländern gefangen ge-

halten.

Die Mehrheit der Inhaftierten wurde zum Bau 

des Stollens eingesetzt. Von Mai 1944 bis An-

fang April 1945 trieben sie Stollengänge mit 

einer Fläche von 67.000 m2 in den Berg. Das 

entsprach 93 Prozent der für das Bauvorhaben 

„Malachit“ geplanten Fläche. Mehr als ein Drittel 

davon stand für die Aufnahme der Produktion 

bereit. Unterernährt und in Lumpen gehüllt arbei-

teten die Häftlinge unter extremen Bedingungen: 

körperlich schwer, ohne Schutzmaßnahmen, im 

Staub und unter den Schlägen des Aufsichtsper-

sonals. Bis zur Lagerevakuierung starben nahe-

zu 2.000 Männer, das heißt fast ein Drittel aller 

Häftlinge.

Am 9. April 1945 wurde das Lager auf Befehl der 

SS evakuiert. Sechs Kolonnen zu jeweils 500 

noch gehfähigen Häftlingen nahmen den Marsch 

auf, zurück blieben etwa 1.400 Menschen. Wäh-

rend die erste Kolonne zwölf Tage lang über 

260 km getrieben wurde, musste die zweite noch 

weitere 100 km zurücklegen. Von den restlichen 

Kolonnen fehlen verlässliche Angaben. Die Mehr-

heit der Häftlinge wurde von den Wachmann-

schaften erschossen, als sie entkräftet zusam-

menbrachen oder die Flucht riskierten. Nur ein 

kleiner Teil von ihnen überlebte den Todesmarsch. 

Die im Lager Zurückgelassenen wurden von US-

amerikanischen Truppen befreit.

1949 wurde am Ort der Massengräber ein erstes 

Mahnmal eingeweiht. Nach mehreren Umgestal-

tungen des Gräberfeldes ist es durch die Anbrin-

gung von Namenstafeln seit 2011 möglich, der 

dort begrabenen Opfer individuell zu gedenken. 

Heute umfasst die Gedenkstätte das ehemalige 

Lagergelände mit den Massengräbern, ein Ver-

waltungs- und Ausstellungsgebäude und bietet 

die Möglichkeit des Zugangs zu 120 Metern des 

Stollensystems.

Die Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langen-

stein-Zwieberge versteht sich als …
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• … ein internationaler Ort des Erinnerns.

• Die Arbeit der Gedenkstätte ist bis heute 

maßgeblich durch die Internationalität der 

Häftlinge geprägt. Nachkommen von ihnen 

haben sich zu einer in Deutschland wohl ein-

maligen Gruppe zusammengefunden, der in-

ternationalen „Gruppe der zweiten Generati-

on“. Sie bringt sich intensiv in verschiedene 

Aspekte der Gedenkarbeit ein.

• … ein Ort der historisch-politischen Bildung.

• Das pädagogische Team bietet unter Einbe-

ziehung des ehemaligen Lagergeländes und 

eines Stollenabschnitts Projekttage und the-

matische Führungen an, die sich sowohl für 

Erwachsene als auch für den fächerübergrei-

fenden Unterricht aller Schulformen eignen. 

• … ein Ort der historischen Forschung.

Der Sammlungsbestand der Gedenkstätte um-

fasst derzeit 39 Regalmeter. 450 Mappen mit 

biografischen Angaben zu Häftlingen, 7.500 Fo-

tos und 3.000 Dias stehen für wissenschaftliche 

Recherchen zur Verfügung. Der Bestand doku-

mentiert sowohl die Geschichte des Lagers als 

auch der Gedenkstätte.

Im Berichtszeitraum hatte die Gedenkstätte 

11.976 Besucherinnen und Besucher zu verzeich-

nen, unter ihnen waren 1.624 Schülerinnen und 

Schüler, die im Rahmen eines Gruppenbesuches 

in die Gedenkstätte kamen. Damit erhöhte sich 

die Gesamtbesucherzahl im Vergleich zum Vor-

jahr leicht.

Ausstellungen

„Kulturelle Selbsterfahrung in der neuen 

Heimat“

(22. 05 – 02. 06. 2017)

Die Gedenkstätte präsentierte die Sonderaus-

stellung „Kulturelle Selbsterfahrung in der neuen 

Heimat“. Von April 2016 bis Januar 2017 trafen 

sich Studierende der Otto-von-Guericke-Univer-

sität und zugewanderte Jugendliche. Magdeburg 

als Heimat wurde mit drei Begegnungen erkun-

det: auf einer Stadtrundfahrt, während einer 

Schifffahrt auf der Elbe und mit einem gemein-

samen Mensa-Essen. Fotografiert wurden Plätze 

in Magdeburg, die für die Jugendlichen Heimat 

darstellten. Daraus entstand die Foto-Ausstel-

lung aus sechs verschiedenen Perspektiven auf 

heimatstiftende Orte.

Veranstaltungen

Tag des Gedenkens an die Opfer des 

Nationalsozialismus 

(27. 01. 2017)

In der Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langen-

stein-Zwieberge setzte das Käthe-Kollwitz- Gym-

nasium Halberstadt das seit neun Jahren beste-

hende Projekt „Schüler führen Schüler“ fort. Rund 

150 Fünft- und Zwölftklässler waren auf dem 

weitläufigen Außengelände der Gedenkstätte in 

kleinen Gruppen unterwegs, wobei die älteren 

Schülerinnen und Schüler den jüngeren die Ge-

schichte des Lagers und der darin inhaftierten 

Menschen erzählten.

Die Zwölftklässer hatten sich im Vorfeld intensiv 

mit dieser Geschichte auseinandergesetzt, sich 

das ehemalige Lagergelände und die Ausstellung 

der Gedenkstätte angesehen und das Gespräch 

mit der Gedenkstättenpädagogin gesucht. So 

waren sie in der Lage – auf andere Art und Weise 

und mit anderen Worten als üblich – ihren jünge-

ren Mitschülerinnen und Mitschülern von dem zu 

berichten, was im Lager geschah.

Die Führungen endeten an den sechs Massen-

gräbern, wo sich Schülerinnen und Schüler, de-

ren Lehrerinnen und Lehrer sowie Bürgerinnen 
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und Bürger aus der Region trafen, um mit Blumen, 

Kränzen und Lichtern der Opfer dieses Konzen-

trationslagers zu gedenken. Der Halberstädter 

Oberbürgermeister Andreas Henke hatte zuvor in 

einer kurzen Ansprache dazu aufgerufen, gegen-

wärtigen rassistischen und antidemokratischen 

Tendenzen mit Humanität und Demokratie zu be-

gegnen.

Am Abend luden die Gedenkstätte und die Moses-

Mendelssohn-Akademie Halberstadt gemeinsam 

zur Finissage der Ausstellung „Untertauchen. Üb-

rigbleiben“ ein. Die fotografischen Arbeiten die-

ser Ausstellung zeigten die Suche der Malerin 

und Fotografin Silvia Dzubas nach Spuren ihres 

jüdischen Vaters, der in einem Außenlager des 

Konzentrationslagers Buchenwald Zwangsarbeit 

leisten musste. Auf sehr persönliche Weise und 

im direkten Gespräch mit den Besucherinnen 

und Besuchern sprach die Künstlerin auch darü-

ber, wie sehr die Zeit des Nationalsozialismus das 

Leben ihres Vaters geprägt hatte. Erst lange nach 

seinem Tod hatte Silvia Dzubas Briefe gefunden, 

aus denen sie dessen Leben während des Nati-

onalsozialismus rekonstruieren konnte. Der Va-

ter hatte seinen Kindern bewusst nichts darüber 

erzählt, weil er sie mit seinen Erlebnissen nicht 

belasten wollte.

„Tage der Begegnung 2017“ 

(06. – 10. 04. 2017)

Seit 1991 laden die Gedenkstätte und ihr För-

derverein zu den „Tagen der Begegnung“ mit 

Überlebenden und deren Angehörigen aus ganz 

Europa ein. Aus Anlass des 72. Jahrestages der 

Befreiung des KZ Langenstein-Zwieberge fanden 

sie vom 6. bis 10. April statt. Neben dem Geden-

ken an die Opfer dieses Konzentrationslagers 

auf den verschiedenen Friedhöfen war und ist 

es den ehemaligen Häftlingen ein besonderes 

Anliegen, vor allem mit Jugendlichen über ihr Er-

leben ins Gespräch zu kommen. So stellten sich 

auch in diesem Jahr die Überlebenden Georges 

Petit aus Frankreich und Ryszard Kosinski aus 

Polen in Zeitzeugengesprächen den Fragen von 

Jugendlichen, die sich nicht nur auf die Thema-

tik der NS-Zeit und das in den Konzentrations-

lagern Erlebte bezogen, sondern auch aktuelle 

Themen einschlossen. Da inzwischen kaum noch 

Überlebende zu Zeitzeugengesprächen anreisen 

können, kommen zunehmend ihre Kinder mit Ju-

gendlichen ins Gespräch, wobei sie ihre eigene 

Auseinandersetzung und Verarbeitung innerhalb 

der Familie mit einbringen.

Begegnungen mit Langensteiner Familien gehö-

ren ebenfalls seit Jahren zum Programm dieser 

Tage. Die anfängliche Scheu vieler Lagensteine-

rinnen und Langensteiner, Überlebenden und 

deren Angehörigen in ihrem eigenen Ort gegen-

überzutreten, ist im Laufe der Zeit ehrlicher Freu-

de und Freundschaft gewichen. Auch wenn die 

Diskussionen in den Familien nicht bequem sind 

und eigenes Hinterfragen voraussetzen, so boten 

sie auch in diesem Jahr den Einwohnerinnen und 

Einwohnern die Möglichkeit einer ganz subjekti-

ven Annäherung an die Geschichte ihres Ortes 

und ihrer Familie. 

Zur öffentlichen Gedenkveranstaltung am 9. April 

sprachen der französische Überlebende Georges 

Petit, André Frères und Kyara Delhez aus Belgien 

für die Gruppe der zweiten Generation sowie Ed-

wina Koch-Kupfer, Bildungsstaatssekretärin des 

Landes Sachsen-Anhalt.

Eingeleitet wurde die Veranstaltung mit der „Ak-

tion 2017“ nach einer Idee der Gruppe der zwei-

ten Generation. „Traum“ war das Thema der 

diesjährigen Aktion. Schülerinnen und Schüler 

des berufsvorbereitenden Jahrgangs der Berufs-

bildenden Schulen „Geschwister Scholl“ Halber-

stadt, des Käthe-Kollwitz-Gymnasiums Halber-

stadt, der Sekundarschule Hagenberg Gernrode 
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und der Berufsbildenden Schule „J. P. C. Heinrich 

Mette“ Quedlinburg hatten drei Monate an der 

kreativen Umsetzung der Projektidee gearbeitet. 

Sie beschäftigten sich nicht nur mit Texten von 

Überlebenden des KZ Langenstein-Zwieberge 

zum Thema „Traum“, sondern setzten sich auch 

mit deren Schicksalen sowie der Geschichte 

des Lagers auseinander und ließen eine Perfor-

mance mit ausgewählten Texten, Klängen und 

szenischen Bildern entstehen. Eigene Träume 

und Wünsche formulierten sie anschließend auf 

selbst gestalteten Karten, die sie am Ende der 

Aktion den Gästen der Gedenkveranstaltung 

überreichten, wobei sie die Anwesenden einlu-

den, ebenfalls Träume und Wünsche zu äußern.

Workcamp der Aktion Sühnezeichen Friedens-

dienste in Kooperation mit dem Evangelischen 

Schulzentrum Leipzig  

(23. – 30. 05. 2017)

Die Jugendlichen des Evangelischen Schulzen-

trums Leipzig machten sich im Rahmen ihres 

Workcamps mit dem Ort des ehemaligen KZ Lan-

genstein-Zwieberge und seiner Geschichte ver-

traut und reinigten den sogenannten „Leidens-

weg“, den die Häftlinge täglich vom Lager bis zu 

ihrem Arbeitsort im Stollensystem zurücklegen 

mussten, von Unkraut und Pflanzenbewuchs.

Pädagogische Aktivitäten

Die Betreuung von Besuchergruppen aus dem 

schulischen und berufsbildenden Bereich er-

folgte im Berichtszeitraum im Rahmen von Füh-

rungen und Projekttagen, die speziell auf die 

Interessen und das Alter der Schülerinnen und 

Schüler sowie auf die Zusammensetzung der je-

weiligen Gruppen zugeschnitten waren. Aufgrund 

der Weitläufigkeit des Geländes mit dem Stollen 

als Arbeitsort der Häftlinge hatten allgemein in-

formierende und thematische Führungen einen 

jeweiligen zeitlichen Rahmen von mindestens vier 

Stunden, Projekttage von fünf bis sechs Stunden.

Im Mittelpunkt der Projekttage stand die eigen-

ständige „Spurensuche am historischen Ort“ 

mittels Geocaching-Touren. Hier arbeiteten die 

Jugendlichen zu fünf verschiedenen Themenbe-

reichen in Kleingruppen an Aufgaben, die un-

terschiedliche Zugänge boten – vom Aufspüren 

vorhandener Lagerreste bis hin zur Auseinan-

dersetzung mit diversen Sachverhalten und de-

ren Deutung durch zusätzliches Quellenmaterial. 

Eine detaillierte Einführung in die Geschichte des 

Ortes sowie eine intensive Auswertung der Ar-

beitsergebnisse waren feste Bestandteile jedes 

Projektages, ging es doch nicht allein um die Aus-

einandersetzung mit der nationalsozialistischen 

Vergangenheit, sondern auch um ein Nachden-

ken über individuelle und gesellschaftliche Ver-

antwortung in der Gegenwart.

Im Berichtszeitraum wurden die Geocaching-Tou-

ren überarbeitet, verschiedene Aufgabenstellun-

gen aktualisiert, Sequenzen aus Interviews mit 

Überlebenden, die von der Gruppe der zweiten 

Generation gemacht wurden, als Quellenmaterial 

eingefügt und Auszüge einer vom Land Sachsen-

Anhalt geförderten virtuellen Rekonstruktion des 

Lagers übernommen.

Besuch einer deutsch-französischen Jugend-

gruppe 

(06. 07. 2017)

Im Rahmen der Partnerschaft zwischen dem 

Landkreis Harz und dem Conseil départemental 

du Territoire de Belfort besuchten französische 

und deutsche Jugendliche, die gemeinsam an In-

tegrationsprojekten sowohl in Belfort als auch im 

Harz arbeiteten, die Gedenkstätte. Die Partner-

schaft selbst besteht seit Mitte der 1990er Jah-
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re und geht auf eine Initiative des französischen 

Überlebenden Louis Bertrand zurück, der nach 

seinem Tod 2013 auf eigenen Wunsch in Langen-

stein-Zwieberge bestattet wurde, um mit seinen 

im Lager verstorbenen Kameraden vereint zu sein. 

Die Jugendlichen beider Länder setzten sich mit 

der Geschichte des Konzentrationslagers ausein-

ander und besuchten gemeinsam die Grabstätte 

von Louis Bertrand.

Verleihung eines Förderpreises für die Teil-

nahme am Geschichtswettbewerb des 

Bundes präsidenten

(18. 09. 2017)

Victoria Kirste und Theresa Reinecke vom  

Fallstein-Gymnasium Osterwieck nahmen am 

Geschichtswettbewerb des Bundespräsidenten 

2016/17 zum Thema „Gott und die Welt. Religi-

on macht Geschichte“ teil. Mit Unterstützung der 

Gedenkstätte erforschten sie „Die Bedeutung 

von Religion und religiösen Handlungen für die 

Häftlinge des Konzentrationslagers Langenstein-

Zwieberge“ und reichten ihre Arbeitsergebnis-

se in Form eines Podcasts bei der Jury ein. Am 

18. September 2017 wurden sie dafür im Verlauf 

der Landespreisverleihung Sachsen-Anhalt im 

Kulturhistorischen Museum Magdeburg vom Mi-

nisterpräsidenten Dr. Reiner Haseloff mit einem 

Förderpreis ausgezeichnet.

Sonstige Aktivitäten
Vorträge und Präsentationen

29. 03. 2017 

Im Rahmen des Programmes „EVM plus“ der 

Hochschule Harz, das im Sommersemester Infor-

mationsveranstaltungen für Studierende des 

Studiengangs „Europäisches Verwaltungsma-

nagement“ vorsah, hielt Gedenkstättenleiter Dr. 

Nicolas Bertrand einen Vortrag zum Thema „Das 

Regelwerk der Hölle“ und stellte die Arbeit der 

Gedenkstätte vor.

29. 05. 2017 

Dr. Bertrand hielt einen Vortrag vor Professoren 

und Doktoranden des Forschungs-instituts CER-

CRID (Centre de recherches critiques sur le droit, 

UMR CNRS 5137) der Juristischen Fakultät der 

Université Jean Monnet Saint Etienne. Auf Ein-

ladung der Rechtshistorikerin Prof. Dr. Catherine 

Fillon sprach er über das Regelwerk der Lagerhaft 

in den nationalsozialistischen Konzentrations-

lagern.

04. 10. 2017 

Im Rahmen der Vorlesung „Grundlagen des öf-

fentlichen Rechts“ referierte Dr. Bertrand vor Stu-

dierenden des Fachbereichs Verwaltungswissen-

schaften der Hochschule Harz. Er belegte seinen 

Vortrag über die Verwaltung der Lagerhaft der 

Konzentrationslager mit zahlreichen Quellen, u. a. 

aus dem Sammlungsbestand des ehemaligen 

Konzentrationslagers Langenstein-Zwieberge.

04. 11. 2017 

Anlässlich der Tagung des Verbandes der Kul-

turstädte Wittenberg, Wolfenbüttel, Weimar, Ka-

menz und Halberstadt stellte die Gedenkstätten-

pädagogin Gesine Daifi zum Thema „Kulturelle 

Bildung & junge Menschen“ verschiedene Pro-

jektformate der Gedenkstätte vor, um junge Men-

schen nicht nur mit der Geschichte des Konzen-

trationslagers vertraut zu machen, sondern sie 

gleichzeitig für aktuell-politische Entwicklungen 

zu sensibilisieren.
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05. 12. 2017 

Auf Einladung des Lehrstuhles für deutsches und 

internationales Strafrecht, Strafprozessrecht und 

Juristische Zeitgeschichte der Juristischen Fakul-

tät der Humboldt-Universität hielt Dr. Bertrand 

einen Gastvortrag im Rahmen der Vorlesung „Ju-

ristische Zeitgeschichte“ zum Thema „Das Regel-

werk der Lagerhaft in den nationalsozialistischen 

Konzentrationslagern“. Prof. Dr. Gerhard Werle 

moderierte die anschließende Diskussion mit 

den Studierenden.

07. 12. 2017 

Auf Einladung des deutsch-französischen For-

schungszentrums für Geistes- und Sozialwissen-

schaften Marc Bloch in Berlin sprach der Gedenk-

stättenleiter zum Thema „Die Ordnung der Gewalt. 

Das Regelwerk der Lagerhaft in den nationalso-

zialistischen Konzentrationslagern“. Der Vortrag 

fand vor der Forschungsgruppe „Entscheidungen 

unter extremen Bedingungen“, geleitet von der 

Historikerin Sonia Combe und dem Historiker 

Emmanuel Delille, statt.

Abgeschlossenes Archivprojekt

„Ersteinrichtung eines Sammlungsbestandes an 

der Gedenkstätte für die Opfer des Konzentrati-

onslagers Langenstein-Zwieberge“ war der Titel 

eines vom Land Sachsen-Anhalt finanzierten 

Projekts, das vom 16. August bis 19. Septem-

ber 2017 umgesetzt wurde. Die wissenschaft-

liche Archivarin Ulrike Holdt wurde beauftragt, 

die Grundlagen für die weitere Erschließung der 

gesammelten Quellen zu legen. Dazu wurde die 

dafür geeignete Archivsoftware FAUST 8 Professi-

onal angeschafft.

Frau Holdt hat zunächst das vorhandene Archiv-

gut gesichtet, Erfassungsmasken in der Archiv-

software angelegt und ein Sammlungs pro fil for-

muliert. Frau Holdt konnte eine bereits vorhande-

ne Häftlingsdatenbank in die Software übertra-

gen und eine Täterdatenbank zusätzlich anlegen. 

Für die zukünftige Verpackung und Lagerung der 

verschiedenen Objektarten und die dringend not-

wendige Digitalisierung der vorhandenen Mag-

netbänder, Fotos, Dias und Negative entwickelte 

Frau Holdt Konzepte.

Nach Abschluss des 6-wöchigen Projekts war 

das Ziel der Ersteinrichtung erreicht. Nun werden 

weitere Maßnahmen erfolgen müssen, um die 

Sammlung nachhaltig zu erschließen und nutz-

bar zu machen. In den nächsten Jahren wird also 

die weitere Einrichtung des Sammlungsbestands 

eine wichtige Aufgabe der Gedenkstätte bleiben.

Seminar der Gruppe der zweiten Generation 

(19. – 22. 10. 2017)

Die internationale Gruppe der zweiten Generati-

on traf sich zu ihrem 19. Seminar in der Gedenk-

stätte. Ursprünglich bestand seitens der Gruppe 

vor allem der Wunsch nach einem Austausch un-

tereinander, um den einzelnen Familiengeschich-

ten auf den Grund zu gehen, deren Diversität 

wahrzunehmen, sich damit auseinanderzusetzen 

und gemeinsame sowie unterschiedliche Erfah-

rungen zu thematisieren. Inzwischen bringen die 

Mitglieder eigene Positionen und Aktivitäten in 

diverse Bereiche der Gedenkstättenarbeit ein. 

Während des diesjährigen Seminars tauschte 

sich die Gruppe mit der Stiftungsleitung, der Ge-

denkstätte und dem Förderverein u. a. über aktu-

elle und künftige Projekte aus, bereitete die „Tage 

der Begegnung 2018“ vor und entwarf das The-

ma der Gedenkaktion 2018: „2000 Menschen 

starben für den Bau eines Stollens“.

Partizipative Geschichtsschreibung

(21. 10. 2017)

Expertinnen und Experten aus dem lokalen Hand-

werk wurden in die Gedenkstätte eingeladen, bei 
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der Identifikation von bislang unbekannten Ob-

jekten, die auf dem Gelände gefunden wurden, zu 

helfen. Über 100 Objekte aus dem Konzentrati-

onslager Langenstein-Zwieberge wurden ausge-

stellt. Fast 50 Objekte konnten im Verlauf dieser 

Aktion zugeordnet werden.



Teilnehmende der internationalen Jugendbegegnung „Shaping Peace – Den Frieden gestalten“ des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V. 

bei der Pflege des Ehrenfriedhofes in der Gedenkstätte Gardelegen, 4. Juli 2017 (Foto: Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen).
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Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen
Andreas Froese, Gedenkstättenleiter

Die Gedenkstätte erinnert an das Massaker vom 

13. April 1945, bei dem 1.016 KZ-Häftlinge weni-

ge Wochen vor Kriegsende in einer Scheune des 

Gutes Isenschnibbe ermordet wurden.

Anfang April 1945 räumte die SS das Konzent-

rationslager Hannover-Stöcken – ein Außenlager 

des KZ Neuengamme – und mehrere Außenlager 

des KZ Mittelbau-Dora im Harz vor den heranrü-

ckenden US-Truppen. Bahntransporte brachten 

Tausende Häftlinge in die Altmark. In den Ort-

schaften Mieste und Letzlingen kamen die Züge 

ungeplant zum Stehen. SS-Angehörige zwangen 

die Häftlinge zu Fuß weiter nach Gardelegen. 

Unterwegs ermordeten sie diejenigen, die nicht 

mehr Schritt halten konnten. Weitere KZ-Häft-

linge starben an Unterversorgung, infolge von 

Misshandlungen durch das Wachpersonal oder 

durch die Mitwirkung von Zivilisten entlang der 

Wegstrecke.

In Gardelegen brachten die SS-Männer die Häft-

linge zunächst in der Remonteschule – einer alten 

Kavalleriekaserne – unter. Am Abend des 13. Ap-

ril 1945 zwangen sie sie auf einen Fußmarsch an 

den Stadtrand zur dortigen Feldscheune des Gu-

tes Isenschnibbe. Unter Beteiligung von Angehö-

rigen der Wehrmacht, des Reichsarbeitsdienstes, 

des Volkssturms und weiterer NS-Organisationen 

trieben sie die Häftlinge in die Scheune, verrie-

gelten die Tore und setzten das Gebäude in Brand. 

Dafür hatten sie zuvor das auf dem Fußboden 

verteilte Stroh mit Benzin übergossen. Menschen, 

die aus der brennenden Scheune zu fliehen ver-

suchten, wurden erschossen. Nur wenige entka-

men diesem geplanten Massenmord, der bis tief 

in die Nacht hinein andauerte.

Am folgenden Tag erreichten US-Truppen Garde-

legen. Sie verhinderten den Versuch der betei-

ligten Tätergruppen, der städtischen Feuerwehr 

und des Technischen Notdienstes, die Spuren 

des Massenmordes zu beseitigen. Diese hatten 

bereits mit dem Ausheben von Gräben begonnen, 

um die Ermordeten ohne Kennzeichnung zu ver-

scharren. General Frank A. Keating, Oberbefehls-

haber der 102. US-Infanterie-Division, ordnete 

eine Exhumierung und würdige Beisetzung der 

Opfer des Massakers durch die Bevölkerung der 

Stadt an. Unweit der Scheune ließ er einen Fried-

hof mit Einzelgräbern und weißen Holzkreuzen an-

legen. Nur 305 der 1.016 Opfer des Massakers 

konnten namentlich identifiziert werden. Eine 

Hinweistafel erklärte das Gräberfeld zum militäri-

schen Ehrenfriedhof. Sie verpflichtete die ört liche 

Bevölkerung, die Gräber dauerhaft zu pflegen und 

das Andenken an die Ermordeten zu wahren. Auf 

Schändungen der Ruhestätte drohte die alliierte 

Militärverwaltung Strafen an. 

Anfang der 1950er Jahre entstand am histori-

schen Tatort eine städtische Mahn- und Gedenk-

stätte. Aus den baulichen Resten der steinernen 

Scheune ließ die SED eine Gedenkmauer errich-

ten, die die ursprüngliche Fassade des Gebäu-

des andeutet. In den 1960er und 70er Jahren 
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kamen weitere Elemente auf dem Gelände hinzu: 

Zwei Flammenschalen, eine Rednertribüne, ein 

Aufmarsch- und Paradeweg mit Fahnenmasten  

und den „Steinen der Nationen“ sowie eine 

Parklandschaft. Das offizielle Geschichtsbild der 

DDR vereinnahmte alle KZ-Häftlinge pauschal 

als „antifaschistische Widerstandskämpfer“ und 

verschwieg die (Mit-) Täterschaft von Teilen der 

Bevölkerung am Massaker. Ideologische Kampf-

parolen zierten die Gedenkmauer, der Platz vor ihr 

war ein Ort für Versammlungen und Massenkund-

gebungen. Dennoch blieb das Gelände stets auch 

ein Ort für zivilgesellschaftliches und individuelles 

Gedenken. 

Seit 2015 gehört die Gedenkstätte zur Stiftung 

Gedenkstätten Sachsen-Anhalt. In ihrer Träger-

schaft entsteht dort ein moderner Gedenk- und 

Lernort: Das Land Sachsen-Anhalt fördert den 

Bau eines neuen Besucher- und Dokumenta-

tionszentrums, eine Dauerausstellung und Bil-

dungsangebote für Schulklassen und Erwach-

sene. Die Hansestadt Gardelegen ist weiterhin 

Grundeigentümerin. Sie kümmert sich um die 

Pflege des Außengeländes und insbesondere um 

den Ehrenfriedhof.

Im Kalenderjahr 2017 verzeichnete die Gedenk-

stätte etwa 4.200 Besucherinnen und Besucher. 

Diese statistisch erhobene Zahl erfasst jedoch 

nicht alle, die den Ort tatsächlich besucht haben. 

Da die Zählung der Einzel- und Gruppenbesu-

chenden auf dem tagsüber frei zugänglichen Ge-

lände ausschließlich innerhalb der Dienst- und 

Anwesenheitszeiten von Mitarbeitenden der Ge-

denkstätte und der Hansestadt Gardelegen mög-

lich ist, handelt es sich lediglich um eine Min-

destzahl. An Veranstaltungen der Gedenkstätte 

an Orten außerhalb des nahmen im Jahr 2017 

rund 2.600 Menschen teil. 

Der Beginn des Berichtszeitraums war von einer 

öffentlichen Diskussion um den geplanten Bau 

des neuen Besucher- und Dokumentationszen-

trums geprägt. Die im November 2016 plötz-

lich bekannt gewordenen Pläne, das Bau- und 

Ausstellungsvorhaben nicht im Landeshaushalt 

2017/2018 zu berücksichtigen, hatten sowohl 

landesweit als auch international besorgte Re-

aktionen ausgelöst. Die Hansestadt Gardelegen 

und der Kreistag des Altmarkkreises Salzwedel 

verabschiedeten daraufhin Resolutionen, die ein 

Festhalten an der bereits zugesagten Baufinan-

zierung forderten. Bürgerinnen und Bürger aus 

der Altmark, Überlebende der Todesmärsche und 

ihre Angehörigen in mehreren europäischen Län-

dern sowie internationale Opferverbände mel-

deten sich zu Wort. In Briefen und öffentlichen 

Stellungnahmen baten sie das Land, an seiner 

Förderabsicht weiterhin festzuhalten und eine 

planmäßige Verwirklichung des Bau- und Aus-

stellungsvorhabens zu ermöglichen. Ein weithin 

sichtbarer Höhepunkt war eine Menschenkette 

mit Kerzen auf dem Baufeld für das neue Gebäu-

de, zu der sich etwa 300 Menschen auf Initiative 

mehrerer Bürgerbündnisse aus der Altmark nach 

der Gedenkveranstaltung am 27. Januar 2017 

versammelten. Umso erleichterter waren dann 

viele, als der im März 2017 verabschiedete Dop-

pelhaushalt des Landes für die Jahre 2017 und 

2018 schließlich doch die notwendigen Gelder 

für das Vorhaben bereitstellte. 

Der Bau des Besucher- und Dokumentationszen-

trums war auch Lucien Colonel bis zuletzt ein Her-

zensanliegen. Der französische Überlebende der 

Konzentrationslager Buchenwald und Mittelbau-

Dora, der Ende Januar 2017 verstarb, war einer 

der letzten Zeitzeugen der Todesmärsche nach 

Gardelegen, bei denen er im April 1945 kurz vor 

dem Feldscheunen-Massaker fliehen konnte und 

schließlich von US-Truppen befreit wurde. Die Mit-

arbeitenden der Gedenkstätte Gardelegen werden 

Lucien Colonel nicht vergessen und ihm ein ehren-
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des Andenken wahren. Erfreulicherweise mehrten 

sich im Berichtszeitraum die Besuche von Nach-

kommen der zweiten und dritten Generation von 

Ermordeten des Feldscheunen-Massakers in 

Gardelegen, die die Gräber ihrer dort beigesetzten 

Familienangehörigen besuchten. Ebenso nahmen 

im Kalenderjahr 2017 Vor-Ort-Besuche von Doku-

mentarfilm-Regisseuren, Fotografen und Medien-

vertretern in der Gedenkstätte zu.

Gemeinsam mit den Architekten des Berliner 

Büros BHBVT und den beteiligten Fachplanern 

konnte die fachliche Feinplanung für das neue 

Besucher- und Dokumentationszentrum fort-

gesetzt und baufertig abgestimmt werden. Als 

zuständige Gebietskörperschaft erteilte der Alt-

markkreis Salzwedel im Juli 2017 die offizielle 

Baugenehmigung. Das Baufeld vor Ort in der 

Gedenkstätte wurde im Sommer 2017 vom Wald-

bewuchs freigelegt und bis Dezember 2017 mit 

allen notwendigen Versorgungsleitungen für die 

Einrichtung der Baustelle erschlossen. Parallel 

zum Bauvorhaben liefen im Berichtszeitraum 

auch die Arbeiten an der Dauerausstellung wei-

ter: In Zusammenarbeit mit dem Leipziger Gestal-

tungsagentur KOCMOC konnte die Gedenkstätte 

das inhaltliche Ausstellungskonzept zu einem 

Gestaltungsentwurf weiterentwickeln, den die 

begleitenden Beratungsgremien billigten. 

Da am historischen Ort derzeit noch keine Ar-

beitsräume vorhanden sind, stellt die Hansestadt 

Gardelegen dem Leiter der Gedenkstätte bis zur 

Fertigstellung des Besucher- und Dokumentati-

onszentrums einen provisorischen Büroplatz in 

den Räumlichkeiten der Stadtverwaltung zur Ver-

fügung. Diesen verlegte sie im Frühjahr 2017 vom 

städtischen Bauamt ins Ordnungsamt. Der zwei-

te provisorische Arbeitsort des Gedenkstättenlei-

ters befindet sich weiterhin in der Geschäftsstelle 

der Stiftung in Magdeburg. In der Altmark arbei-

tet die Gedenkstätte eng mit regionalen Akteu-

ren zusammen, u. a. mit der Stadt-, Kreis- und 

Gymnasialbibliothek, mit der AG Stolpersteine 

des örtlichen Geschwister-Scholl-Gymnasiums, 

mit den Tourist-Informationen der altmärkischen 

Hansestädte und mit dem Tourismusverband Alt-

mark e. V., mit dem Förderverein Gedenkstätte 

Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen und dem 

Kultur- und Denkmalpflegeverein Gardelegen, 

mit dem Sozialen Netzwerk für weltoffene und 

demokratische Jugend- und Sozialarbeit im Alt-

markkreis Salzwedel (SoNet) sowie mit Schulen, 

Museen und weiteren Bildungs- und Kulturein-

richtungen. 

Seit der Freischaltung des neuen Internetauf-

tritts der Gedenkstättenstiftung im August 2017 

verfügt nun auch die Gedenkstätte Feldscheu-

ne Isenschnibbe Gardelegen über eine eigene 

Homepage. Diese neue Internetpräsenz erhöht 

ihre Online-Erreichbarkeit und ermöglicht es, 

die Öffentlichkeit ausführlicher über Bildungs-

angebote zu informieren. Seitdem nahmen ins-

besondere Internet-Anfragen von Reisegruppen, 

Studierenden, Schülerinnen und Schülern sowie 

von Familienangehörigen der Opfer des Feld-

scheunen-Massakers und ihren internationalen 

Verbänden nach Informationen zur Gedenkstät-

tenarbeit in Gardelegen merklich zu. 

Das ebenfalls in Trägerschaft der Gedenkstät-

tenstiftung überführte Todesmarschdenkmal 

Dolle wurde formal der Gedenkstätte Gardelegen 

angegliedert. Seine Berücksichtigung und Ver-

bindung mit der laufenden Gedenkstättenarbeit 

in Gardelegen ist bereits angedacht. Nach der 

Fertigstellung des Besucher- und Dokumentati-

onszentrums und einer Verstärkung der Gedenk-

stätte durch weitere Personalstellen wird deren 

praktische Umsetzung möglich sein.
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Ausstellungen

Die Rosen von Ravensbrück.  

Ein Beitrag zur Geschichte des Gedenkens 

(11. 04. – 31. 05. 2017)

Die Wanderausstellung der Mahn- und Gedenk-

stätte Ravensbrück setzt sich mit der Erinne-

rungsgeschichte an die Deportation ins Kon-

zentrationslager Ravensbrück auseinander. Am 

Beispiel von historischen Text- und Bildquellen 

aus diesem Lager zeigt sie, wie sich die Rose 

bei den Häftlingen im Konzentrationslager zum 

Zeichen der Freundschaft, der Hoffnung und der 

inneren Selbstbehauptung entwickelte. Nach der 

Befreiung des KZ Ravensbrück wurde die Rose 

ein international bekanntes Symbol der Überle-

benden des Konzentrationslagers und ihrer Ver-

bandsorganisationen. Eine besondere räumliche 

und thematische Nähe der Ausstellung zu Garde-

legen ist zudem durch eine im Jahr 2014 erfolgte 

Pflanzung von 100 Ravensbrück-Rosen der Sorte 

„Résurection“ im Außengelände der Gedenkstätte 

Gardelegen gegeben. Präsentiert wurde sie dort 

in Kooperation mit der Bibliothek Gardelegen 

anlässlich des 72. Jahrestages des Massakers 

in der Isenschnibber Feldscheune. Nach ihrer 

vorangegangenen Sachsen-Anhalt-Premiere in 

Sangerhausen war diese Wanderausstellung in 

Gardelegen das zweite Mal bundeslandweit zu 

sehen. 

Veranstaltungen (Auswahl)

Tag des Gedenkens der Bundesrepublik Deutsch-

land an die Opfer des Nationalsozialismus

(27. 01. 2017)

Bei der gemeinsamen Gedenkveranstaltung der 

Hansestadt und der Gedenkstätte Gardelegen 

hielt Dieter Steinecke, Landesvorsitzender des 

Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V. 

und früherer Präsident des Landtages von Sach-

sen-Anhalt, eine Ansprache. Darin skizzierte er 

die überregionale Bedeutung der Gedenkstätte 

und verwies auf die Verantwortung des Landes 

Sachsen-Anhalt für diesen historischen Ort. Di-

rekt nach der Gedenkveranstaltung versammel-

ten sich rund 300 Bürgerinnen und Bürger zu 

einer Menschenkette mit Kerzen am zukünftigen 

Standort des neuen Besucher- und Dokumenta-

tionszentrums. Unter dem Motto „Hand in Hand 

für ein lebendiges Haus“ bildeten sie die Umrisse 

des geplanten Gebäudes nach. 

Gedenkveranstaltung zum 72. Jahrestag des 

Massakers in der Isenschnibber Feldscheune

(13. 04. 2017)

Die jährliche Veranstaltung zum Gedenken an 

die Ermordeten widmete sich in diesem Jahr dem 

Schwerpunktthema „Lebendiges Gedenken“. Die-

ses Motto griff das zunehmende öffentliche In-

teresse an der Gedenk- und Bildungsarbeit in 

Gardelegen auf und thematisierte die heutigen 

Formen und Möglichkeiten des Erinnerns für 

nachfolgende Generationen, die keine persön-

liche Begegnung mit Zeitzeugen kennen. In ihrer 

Ansprache bekräftigte Gabriele Brakebusch, Prä-

sidentin des Landtages von Sachsen-Anhalt, das 

Land werde sich seiner Verantwortung für den 

historischen Ort stellen und den Bau des dort 

geplanten Gedenkstättengebäudes ermöglichen. 

40. Internationaler Museumstag

(21. 05. 2017)

Unter dem Motto „Spurensuche – Mut zur Ver-

antwortung!“ lud Gedenkstättenleiter Andreas  

Froese zu einer öffentlichen Themenführung zu 

den erhaltenen baulichen Überresten und Denk-

mälern an historischen Orten im Außengelände 

der Gedenkstätte ein. Die anschließende öffent-
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liche Besichtigung des zukünftigen Baufeldes für 

das neue Besucher- und Dokumentationszent-

rum verband er mit einem Überblick zum aktuel-

len Stand der Planungen und Vorbereitungen für 

das Bauvorhaben.

Vortrag und Autorenlesung: „Polnischer Wider-

stand gegen das NS-Regime und seine Verbin-

dungen nach Gardelegen“ 

(31. 05. 2017)

Die beiden Autoren Simone Trieder und Lars 

Skowronski stellten dem Publikum in der Bib-

liothek Gardelegen ihr Buch „Zelle Nr. 18 – Eine 

Geschichte von Mut und Freundschaft“ vor. Dabei 

gingen sie auch auf den biografischen Lebensweg 

von Zbigniew Walc ein, der beim Massaker in der 

Isenschnibber Feldscheune ermordet wurde und 

heute auf dem Ehrenfriedhof in der Gedenkstätte 

Gardelegen begraben liegt. 

Internationale Jugendbegegnung des Volks-

bundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V.

(03. / 04. 07. 2017)

Junge Erwachsene aus mehreren europäischen 

und außereuropäischen Ländern besuchten die 

Gedenkstätte. Sie setzten sich mit der Geschich-

te der NS-Todesmärsche auseinander und pfleg-

ten die Gräber auf dem Ehrenfriedhof.

Tag des Erinnerns, Mahnens und der 

Begegnung des Fördervereins Gedenkstätte 

Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen

(09. 09. 2017)

Eine Initiative des Fördervereins ermöglichte eine 

Restaurierung der Grab- und Gedenkanlage für 

20 unbekannte KZ-Häftlinge auf dem Friedhof in 

Breitenfeld bei Gardelegen. Bei der Gedenkver-

anstaltung wurde die wiederhergerichtete Anlage 

der Öffentlichkeit vorgestellt. SS-Wachleute und 

andere Mitwirkende hatten die Häftlinge auf den 

Todesmärschen von Mieste nach Gardelegen im 

April 1945 ermordet. 

 

Tag des offenen Denkmals

(10. 09. 2017)

Anknüpfend an das diesjährige Motto „Macht 

und Pracht“ stellte Gedenkstättenleiter Andreas 

Froese bei einem öffentlichen Themenrundgang 

durch die Gedenkstätte die bauliche Gestaltung 

an verschiedenen Orten im Außengelände im 

zeitlichen Wandel vor.

Pädagogische Aktivitäten

Eine fortlaufende Erweiterung ihres Bildungs-

angebots ist der Gedenkstätte weiterhin ein 

zentrales Anliegen. Dazu zählt die Erarbeitung 

von pädagogischen Materialien, die alters- und 

themenbezogen bei der Arbeit mit Schüler- und 

Erwachsenengruppen im Rahmen von Führungen 

und Projekttagen zum Einsatz kommen können. 

Denn bereits zum jetzigen Zeitpunkt – vor der Er-

öffnung des Besucher- und Dokumentationszent-

rums – zeichnet sich eine wachsende Nachfrage 

nach Vermittlungsangeboten und begleiteten 

Gruppenbesuchen ab, auf die die Mitarbeitenden 

der Gedenkstätte auch im Berichtszeitraum 2017 

eingingen. 

Anfragen nach pädagogischen Gruppenangebo-

ten für Schulklassen erreichten die Gedenkstätte 

vor allem aus dem nördlichen Sachsen-Anhalt 

und aus den angrenzenden Regionen der benach-

barten Bundesländer Niedersachsen und Bran-

denburg. Bei den Erwachsenengruppen zeichnete 

sich ein vermehrtes Interesse von Besuchergrup-

pen aus Berlin ab, die ihren dortigen touristischen 

Aufenthalt mit einem Besuch der Gedenkstätte 

Gardelegen verbanden. Auch aus dem Ausland 

stieg die Aufmerksamkeit für die Gedenkstätte: 
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Im Jahr 2017 kamen angemeldete Besuchergrup-

pen aus Belgien, Frankreich, den Niederlanden, 

Österreich, Polen und den USA nach Gardelegen. 

Ein besonderer Höhepunkt war auch die Interna-

tionale Jugendbegegnung des Volksbundes Deut-

sche Kriegsgräberfürsorge e. V., die im Juli nach 

Gardelegen kam und die pädagogische Bildungs-

arbeit vor Ort mit Grabpflegearbeiten auf dem Eh-

renfriedhof verband.

Die Gedenkstätte strebt weiterhin eine langfristi-

ge Zusammenarbeit mit Schulen und außerschu-

lischen Bildungsträgern für regelmäßige Besuche 

des historischen Ortes an. Mit dem Geschwister-

Scholl-Gymnasium Gardelegen und anderen 

Schulen des Netzwerks „Schule ohne Rassismus – 

Schule mit Courage“ in der Altmark gibt es bereits 

eine engere Zusammenarbeit. Für Erwachsenen-

gruppen besteht eine pädagogische Kooperation 

zwischen der Gedenkstätte Feldscheune Isen-

schnibbe Gardelegen, der Gedenkstätte Bergen-

Belsen und der KZ-Gedenkstätte Mittelbau-Dora. 

Dieses Format ermöglicht es den Teilnehmenden, 

sich bundeslandübergreifend mit der Geschichte 

der Räumungstransporte und Todesmärsche in 

Sachsen-Anhalt, Niedersachsen und Thüringen 

auseinanderzusetzen.  

Sonstige Aktivitäten (Auswahl)

Vorträge und Präsentationen

18. /19. 01. 2017 

Mitwirkung des Gedenkstättenleiters Andre-

as Froese im Zeitzeugenprojekt „Wider das 

Vergessen“ der Stadt Hoyerswerda und der  

VVN-BdA für Bildungsmultiplikatorinnen und 

-multiplikatoren: Vortrag über die Gedenkstätten-

arbeit in Gardelegen und Moderation eines Zeit-

zeugengespräches mit Schulklassen

25. 01. 2017 

Mitwirkung des Gedenkstättenleiters bei der 

4. erinnerungspolitischen Fachtagung zur poli-

tisch-historischen Bildungsarbeit der Evangeli-

schen Hochschule Dresden: Öffentlicher Vortrag 

und Podiumsdiskussion zur aktuellen und zu-

künftigen Gestaltung der Gedenkstättenarbeit für 

junge Menschen 

03. 11. 2017  

Vorstellung der Neukonzeption der Gedenkstätte 

Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen auf dem 

Jahrestreffen der Arbeitskreises der Außenlager-

Gedenkstätten und -initiativen in der Gedenkstät-

te Neuengamme durch den Gedenkstättenleiter 

Andreas Froese

03. 12. 2017 

Vorstellung der Bildungsangebote der Gedenk-

stätte durch den Herrn Froese beim 1. Bildungs-

politischen Speed-Dating von Miteinander e. V. 

und der Partnerschaft für Demokratie des Alt-

markkreises in Salzwedel

Forschungen für die neue Dauerausstellung 

Die im ersten Jahresquartal entstandene Situa-

tion mit unklaren Aussichten für eine rasche Ver-

wirklichung des Bau- und Ausstellungsvorhabens 

verunsicherte einige Menschen, so dass sie his-

torische Quellendokumente und Materialen aus 

ihrem persönlichem Eigentum, die sie der Ge-

denkstätte für die Sammlung und als mögliche 

Exponate für die neue Dauerausstellung überge-

ben wollten, aus Sorge um deren Verlust zunächst 

zurückhielten. Erst in mehrmonatiger Überzeu-

gungsarbeit konnte im Laufe des Jahres das bei 

vielen erschütterte Vertrauen wiederhergestellt 

werden. Ab dem vierten Jahresquartal nahmen 

die Schenkungen von persönlichen Dokumenten 

und Materialien für die Ausstellung wieder zu.  



61

Auf Basis der erarbeiteten Konzeption für die 

Dauerausstellung wurden bereits bekannte Quel-

lenbestände zur Geschichte des Feldscheunen-

Massakers neu ausgewertet. Zugleich konnten 

im Berichtszeitraum neue Bestände in öffentli-

chen und privaten Archiven ermittelt, gesichtet 

und ausgewertet werden. Zentral für die Dauer-

ausstellung sind neue Erkenntnisse zu einzelnen 

Biografien auf Opfer- und Täterseite, von alliier-

ten Befreiern und Anwohnern im Frühjahr 1945. 

Weitere Themenschwerpunkte der Forschungsar-

beit in Gardelegen bilden die juristische Aufarbei-

tung des Massakers, die Geschichte des Geden-

kens und Erinnerung von Überlebenden und die 

übergreifende Einordnung in eine Geschichte der 

nationalsozialistischen Gewalt- und Endphase-

verbrechen. 

Vertretung in Gremien

• Arbeitskreis der Außenlager-Gedenkstätten und 

-initiativen des ehemaligen KZ Neuengamme

• SoNet – Soziales Netzwerk für weltoffene und 

demokratische Jugend- und Sozialarbeit im 

Altmarkkreis Salzwedel

• Wissenschaftlicher Beirat des Volksbundes 

Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V., Landes-

verband Sachsen-Anhalt

Abgeschlossene Projekte

Teilprojekt „Baumaßnahme – Planung / Baufeld-

vorbereitung / Dauerausstellung“, gefördert durch  

das Land Sachsen-Anhalt



Frédéric Gasquet im Hörsaal des Institutes für Anatomie und Zellbiologie der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg. Dort berichtete er 

von der Suche nach Spuren seines Vaters Gilbert Scemla, der auf Grund eines Todesurteils der Wehrmachtjustiz am 17. Juli 1944 in Halle  

hingerichtet wurde. Dessen Körper hatte die Justiz „zu Lehr- und Forschungszwecken“ an das Anatomische Institut übergeben (Foto: Gedenk-

stätte ROTER OCHSE Halle (Saale)).
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Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)
Michael Viebig, Gedenkstättenleiter

Die „Königlich-Preußische Straf-, Lern- und Bes-

serungsanstalt“ zu Halle – bekannt als „Roter 

Ochse“ – wurde vor 175 Jahren, am 19. Mai 1842 

eröffnet. Im Ergebnis der Revolution von 1848/49 

gelangten erstmals aus politischen Gründen Ver-

urteilte in die Strafanstalt. Das Gebäudeensemb-

le, zu dem auch die heutige Gedenkstätte gehört, 

unterlag im Laufe der Jahrzehnte zahlreichen 

Veränderungen. Der größte Teil dient heute den 

Justizbehörden des Landes Sachsen-Anhalt für 

Zwecke der Untersuchungshaft und des Strafvoll-

zuges sowie als Jugendarrestanstalt.

Die Gedenkstätte befindet sich in einem vor mehr 

als einhundert Jahre erbauten Lazarettgebäude, 

das Hinrichtungsstätte der NS-Justiz war, dann 

von der Sowjetischen Militäradministration in 

Deutschland (SMAD) und zuletzt als Wirtschafts- 

und Vernehmergebäude des Ministeriums für 

Staatssicherheit (MfS) der DDR genutzt wurde. 

Die historische Spurensuche am Bau und in den 

Archiven legte Fakten frei, die den „Roten Ochsen“ 

als Ort politischer, mit Mitteln der Justiz vollzoge-

ner Verfolgung in zwei aufeinander folgenden Dik-

taturen zwischen 1933 bis 1945 und 1945 bis 

1989 kennzeichnen. 

Als wichtiger Teil der Öffentlichkeitsarbeit der Ge-

denkstätte sind die auch 2017 an unterschied-

lichen Orten gezeigte und erweiterte Wanderaus-

stellung „Justiz im Nationalsozialismus. Über Ver-

brechen im Namen des Deutschen Volkes. Sach-

sen-Anhalt“ sowie das Halle-Forum zu nennen. 

Insgesamt konnten 9.465 Besucherinnen und 

Besucher in die Gedenkstätte gezählt werden. 

Die Gesamtzahl der Gäste von Veranstaltungen 

der Gedenkstätte an anderen Standorten betrug 

2.209 und die der Wanderausstellung „Justiz im 

Nationalsozialismus“ 2.600. In allen drei der ge-

nannten Kategorien war also ein leichter Zuwachs 

gegenüber 2016 zu verzeichnen.

Am 27. Januar 2017, anlässlich des Tages des 

Gedenkens an die Opfer des Nationalsozialismus, 

luden die Landesregierung und der Landtag von 

Sachsen-Anhalt gemeinsam in die Gedenkstätte 

ROTER OCHSE Halle (Saale) ein. Die Präsidentin 

des Landtages, Frau Gabriele Brakebusch, unter-

strich die Bedeutung des Gedenkens in heutiger 

Zeit, das kein Ritual sein dürfe und gerade jetzt 

wieder fest in der Gesellschaft verankert werden 

müsse. In sehr persönlichen Worten äußerte 

sich auch der Oberbürgermeister der Stadt Hal-

le, Dr. Bernd Wiegand. Ihre Fortsetzung fand die 

Veranstaltung durch eine Ansprache des Minis-

terpräsidenten des Landes Sachsen-Anhalt, Dr. 

Reiner Haseloff und einen Vortrag des Theologen 

Dr. Friedrich Schorlemmer in den Franckeschen 

Stiftungen. Am Rande der Veranstaltungen kam 

es zu einem Gedankenaustausch zwischen dem 

Ministerpräsidenten, seiner Ehefrau und Kultur-

staatssekretär Gunnar Schellenberger, Vorsitzen-

der des Stiftungsrates der Gedenkstättenstiftung, 

mit Schülerinnen und Schülern des Christian-

Wolff-Gymnasiums Halle. Letztere hatten zuvor 



64

eine Projektwoche in der Gedenkstätte ROTER 

OCHSE absolviert und sich dort mit den Schick-

salen hallescher Sinti befasst hatten, die von den 

Nazis 1943 nach Auschwitz deportiert wurden.

Wesentlich für die weitere Entwicklung der Ge-

denkstätte war ein gemeinsamer Arbeitsbesuch 

von Staatsminister Rainer Robra, Chef der Staats-

kanzlei und Minister für Kultur des Landes Sach-

sen-Anhalt, Roland Jahn, Bundesbeauftragter für 

die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes 

der ehemaligen Deutschen Demokratischen Re-

publik (BStU) und Hubert Böning, Staatssekretär 

im Ministerium für Justiz und Gleichstellung am 

10. März 2017 in der Gedenkstätte sowie der 

benachbarten Justizvollzugsanstalt. Im Rahmen 

des Besuches wurden gemeinsame Perspektiven 

erörtert, die sich aus den veränderten Aufgaben-

stellungen des BStU, einer Weiterentwicklung der 

Dauerausstellungen der Gedenkstätte und der 

beabsichtigen Schließung der JVA Halle Mitte der 

2020er Jahre ergeben könnten.

Von 6. bis 8. Dezember 2017 diskutierten  mehr 

als 50 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus zahl-

reichen Gedenkstätten und -initiativen verschie-

dener Bundesländer in der Gedenkstätte ROTER 

OCHSE Halle (Saale) sowie dem Tagungshotel  

Ankerhof im Rahmen der 6. Bundesweiten Ge-

denkstättenkonferenz zum Thema „Bildungs-

arbeit in Gedenkstätten – Herausforderungen, 

Chancen und Spannungsfelder“. Als gemeinsa-

me Veranstalter fungierten die Stiftung Gedenk-

stätten Sachsen-Anhalt /Gedenkstätte ROTER 

OCHSE Halle (Saale), die Landeszentrale für 

politische Bildung Sachsen-Anhalt, die Arbeits-

gemeinschaft KZ-Gedenkstätten in der Bundes-

republik Deutschland, das FORUM der Landes-

arbeitsgemeinschaften der Gedenkstätten, Er-

innerungsorte und -initiativen und die Stiftung 

Topografie des Terrors Berlin.

Ausstellungen 

Schüler der Klosterschule Roßleben im  

Wider stand gegen den Nationalsozialismus/ 

Lehrer, Schüler und Mitarbeiter der Kloster-

schule Roß leben als Opfer der sowjetischen 

Besat zungsmacht

(24. 11. 2016 – 05. 03. 2017)

Bereits im Herbst 2016 wurden die beiden Teile 

einer Wanderausstellung über Schüler und Mit-

arbeiter der Klosterschule Roßleben in der Ge-

denkstätte eröffnet. Die Gedenkstätte Deutscher 

Widerstand Berlin, die Stiftung 20. Juli 1944 und 

die Stiftung Klosterschule Roßleben arbeiteten 

seit 2007 zuerst die Geschichte der Roßleber 

Schüler im Nationalsozialismus, später zudem 

die Ereignisse der unmittelbaren Nachkriegszeit 

auf.  

Von Auschwitz in den Harz. 

Sinti und Roma im KZ Mittelbau-Dora.

(13. 03. – 19. 04. 2017)

Die Nationalsozialisten nutzten die Gesetzge-

bung des Kaiserreichs und der Weimarer Repub-

lik zur „Bekämpfung des Zigeunerunwesens“ und 

verschärften gleichzeitig den Verfolgungsdruck 

auf Sinti und Roma in Deutschland. Bereits Mitte 

der 30er Jahre wurden viele von ihnen in städti-

sche Sammellager verbracht und von dort in die 

Vernichtungslager deportiert. Im Zuge der Auf-

lösung des „Zigeunerlagers“ in Auschwitz Anfang 

August 1944 ermordete die SS rund 3.000 Sin-

ti und Roma, etwa die gleiche Anzahl wurde zur 

Zwangsarbeit in andere Konzentrationslager ver-

schleppt. Die Ausstellung „Von Auschwitz in den 

Harz. Sinti und Roma im KZ Mittelbau Dora“ zeigt 

einige ihrer Schicksale.

Sie wurde durch Gjulner Sejdi (Roma Respekt 

Weiterdenken, Vorsitzender des sächsischen 
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Roma Vereins Romano Sumnal e. V.) und Pascal 

Begrich (Miteinander e. V.) eröffnet. Im Begleit-

programm zeigte die Gedenkstätte gemeinsam 

mit der Heinrich-Böll-Stiftung Sachsen-Anhalt 

den Film „23.000 Namen gegen das Vergessen“. 

Die DDR – Zwischen Repression und Widerstand 

(04. 05. – 23. 06. 2017)

Die Sonderausstellung erzählt in acht Kapiteln 

die Geschichte der DDR, spannt den Bogen von 

den Anfangsjahren bis zum Zusammenbruch 

ihres politischen Systems und fragt nach den 

Folgen bis in die Gegenwart. Im Mittelpunkt der 

Betrachtung steht das Wechselverhältnis von Re-

pression und Widerspruch. Die chronologische 

Darstellung umfasst zentrale Ereignisse der DDR-

Geschichte und öffnet zudem den Blick auf weni-

ger bekannte Aspekte. Gleichzeitig legt sie Struk-

turen offen und erklärt, wie das politische System 

funktionierte. Diese abstrakte Ebene wird ergänzt 

durch eine Vielzahl von Einzelschicksalen. Sie ge-

ben der Geschichte ein Gesicht.

Verordnete Freundschaft. 

Die sowjetische Besatzung 1945 bis 1994

(29. 06. – 18. 08. 2017)

Knapp 50 Jahre lebten sowjetische Soldaten und 

DDR-Bevölkerung nebeneinander. Trotz offizieller 

Verbrüderungsrhetorik blieben die Rotarmisten 

in abgeschotteten Kasernenkomplexen meist un-

ter sich. Erst mit der Deutschen Einheit und dem 

damit verbunden Abzug der Streitkräfte öffneten 

sich die Kasernen und gaben Einblick in die Le-

benswelten der hier Stationierten. Doch wie emp-

fanden die Sowjetbürger ihr Leben in der DDR? 

Wie blickten die Nachbarn aufeinander? Freya 

Klier ist gemeinsam mit der Robert-Havemann-

Gesellschaft solchen Fragen nachgegangen und 

hat dieses besondere Kapitel der deutschen 

Nachkriegsgeschichte in der Ausstellung „Verord-

nete Freundschaft – Die sowjetische Besatzung 

1945 bis 1994“ auf 20 Schautafeln beleuchtet. 

Der Seele Freiheit

(10. 10. – 24. 11. 2017)

Der in Sachsen-Anhalt beheimatete Künstler 

Dennis Niedermirtl präsentiert in großformati-

gen Gemälden, Zeichnungen und Bildern indi-

viduelle Eindrücke über verschiedene Themen 

der deutsch-deutschen Geschichte. „Es geht mir 

in meiner Ausstellung nicht darum, Täter an die 

Wand zu stellen. Es geht auch nicht darum, Opfer 

zu verherrlichen. Ich zeige in meinen Werken die 

Gegebenheiten der Zeit und die Gefühle der Men-

schen auf“, so Niedermirtl in seiner Konzeptbe-

schreibung. An einer am 25. Oktober im Rahmen 

des Halle-Forums organisierten Führung nahmen 

zahlreiche ehemalige politische Häftlinge und 

Lehrkräfte von Schulen teil. 

„Wir vernichten den Feind, und zwar ordent-

lich“. Terror und Gewalt in der Sowjetunion und 

in den sowjetisch besetzten Gebieten

(02. 12. 2017 – 23. 02. 2018)

In den Jahren 1917 bis 1955 waren Terror und 

Gewalt in der Sowjetunion, aber auch in den 

von ihr vorübergehend besetzten Gebieten in 

Mittel- und Osteuropa allgegenwärtig und präg-

ten das Leben großer Teile der Bevölkerung. Die 

von der Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg mit 

Unterstützung der Landeshauptstadt erstellte Ex-

position behandelt auf insgesamt 16 Tafeln die 

wichtigsten Phasen des stalinistischen Terrors 

in der UdSSR sowie ab 1945 in der Sowjetischen 

Besatzungszone Deutschlands, darüber hinaus 

die Pogrome der „weißen Garden“ im Russischen 

Bürgerkrieg und den nationalsozialistischen Ver-

nichtungskrieg gegen die Sowjetunion. 
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Ausstellungen an anderen 
Standorten

Wanderausstellung „Justiz im Nationalsozia-

lismus. Über Verbrechen im Namen des Deut-

schen Volkes. Sachsen-Anhalt“

Wie in dem im Frühjahr unterzeichneten Koopera-

tionsvertrag zwischen der Stiftung Gedenkstätten 

Sachsen-Anhalt, dem Ministerium für Justiz und 

Gleichstellung, der Landeszentrale für politische 

Bildung, der Heinrich-Böll-Stiftung sowie erstma-

lig der Konrad-Adenauer-Stiftung, Politisches Bil-

dungsforum Sachsen-Anhalt vereinbart, zeigten 

die Partner die Ausstellung im Laufe des Jahres 

2017 zunächst im Rahmen einer zusätzlichen 

Präsentation im Bismarck-Gymnasium Genthin, 

darauf folgend in den Amtsgerichten Sanger-

hausen und Bitterfeld sowie im Bildungszentrum 

Sondershausen des Bundesamtes für Familie 

und zivilgesellschaftliche Aufgaben (BAFzA). 

Insgesamt traf die Präsentation in den genann-

ten Orten auf das Interesse von mehr als 2.600 

Besuchern, darunter durch die Ausstellung im 

BAFzA Sondershausen erstmals auch eine große 

Zahl von Bundeswehrangehörigen.

• Bismarck-Gymnasium Genthin

Auf großes Interesse stieß vor allem ein von Jero-

me Kageler, Absolvent eines Freiwilligen Sozialen 

Jahres in der Gedenkstätte Moritzplatz Magde-

burg und Abiturient des Bismarck-Gymnasiums 

erarbeiteter Projekttag zur juristischen Aufarbei-

tung des Eisenbahnunglückes vom 22. Dezember 

1939 in Genthin. Die Spannbreite der NS-Justiz 

wird hier besonders deutlich, stehen doch neben 

regulären Strafverfahren gegen beteiligte Eisen-

bahner die NS-typische Reaktion in Form von 

Todesurteilen des im Januar 1940 eingerichteten 

Sondergerichtes Magdeburg. 

Der zunächst auf vier Wochen festgelegte Aus-

stellungszeitraum musste wegen der starken 

Nachfrage durch Schülergruppen auch aus ande-

ren Einrichtungen bis zum 3. März 2017 verlän-

gert werden. 

• Amtsgericht Sangerhausen

Von 17. Mai bis 23. Juni 2017 zeigte das Amts-

gericht Sangerhausen die Ausstellung. In den Ge-

samtrahmen der Präsentation neu aufgenommen 

wurde die Darstellung der NS-Justiz in Sanger-

hausen, die Rolle des Oberlandesgerichts Kassel 

und des Sondergerichts Erfurt im System der po-

litisch aufgestellten NS-Justiz in der Region San-

gerhausen sowie das Strafverfahren gegen den in 

Allstedt eingesetzten polnischen Zwangsarbeiter 

Victor Jakubowski, der 1942 wegen eines „Rund-

funkverbrechens“ zum Tode verurteilt und in Wei-

mar hingerichtet wurde. 

Die Präsentation im Goldenen Saal war die vor-

erst letzte öffentliche Veranstaltung in diesem 

besonderen und geschichtsträchtigen Gebäude-

teil des Amtsgerichts, der demnächst umgebaut 

werden soll. 

• Amtsgericht Bitterfeld

Von 28. August bis 19. Oktober 2017 fungierte 

das alte Amtsgerichtsgefängnis in Bitterfeld als 

Ausstellungsort. Besonderer Dank galt in Bitter-

feld dem Engagement von Herrn Nico Linnow und 

seinen Arbeitskräften von der B & A Strukturför-

derungsgesellschaft Zerbst mbH, Geschäftsbe-

reich Bitterfeld-Wolfen, die in einer unglaublichen 

logistischen und von Enthusiasmus getragenen 

Meisterleistung das seit mehr als 50 Jahren ge-

schlossene und verfallende Amtsgerichtsgefäng-

nis beräumt und soweit gereinigt haben, dass es 

die Ausstellung aufnehmen konnte. 

In Vorbereitung der Ausstellung wurde für die Er-

arbeitung weiterer Tafeln die Beschaffenheit der 
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NS-Justiz in Bitterfeld sowie politisch motivierte 

Strafverfahren am dortigen Amtsgericht analy-

siert. Ein Schwerpunkt der Doku mentation lag in 

der Thematik Strafverfahren in Bezug zu den zahl-

reichen Zwangs arbeiterlagern in Bitterfeld und 

Umgebung. 

Wegen langer Anfahrtswege und damit verbun-

dener eingeschränkter Möglichkeiten für Schulen 

aus dem Ortsteil Wolfen wurde vereinbart, die 

Ausstellung in Wolfen Anfang 2018 erneut zu prä-

sentieren. 

• Bundesamt für Familie und zivilgesellschaft-

lich Aufgaben (BAFzA), Bildungszentrum 

Sondershausen

Auf Initiative des Leiters des Bildungszentrums, 

Herrn Dr. Freiherr Konstantin von Freytag-Loring-

hoven, gastierte die Ausstellung vom 24. Oktober 

bis 15. Dezember 2017 erstmals in Thüringen. 

An der Eröffnungsveranstaltung nahmen neben 

dem aktuellen Lehrgang der Bundesfreiwilligen 

vor allem die für die politische Bildung in der 

Unteroffiziersschule des Heeres in Sondershau-

sen zuständigen Offiziere und Unteroffiziere, der 

Schulleiter des Gymnasiums Sondershausen so-

wie Lehrerinnen und Lehrer aus Sondershäuser 

Schulen teil. 

Auch für Sondershausen wurde eine Tafel hier 

tätig gewesenen NS-Justiz erarbeitet sowie an-

hand einer biografischen Tafel zu Karl Mackrodt 

aus Mehrstedt gezeigt, welche Aufgaben Son-

dergerichte erfüllten. Der Landwirtschaftsgehilfe 

hatte sich gegen die Zuführung zu einem Amts-

arzt gewehrt, der ihn wegen eines Antrages auf 

Unfruchtbarmachung untersuchen sollte. Wegen 

der Verletzung eines Polizeibeamten bei der Zu-

führung wurde Mackrodt zum Tode verurteilt und 

im Februar 1942 in Weimar enthauptet.

Während den Schulen sowie dem BAFzA Projekt-

tage vor allem zur Sonderjustiz angeboten und 

von diesen genutzt wurden, fokussierte sich das 

Angebot für die Bundeswehr auf Informationen 

über die Aufgabe der Wehrmachtjustiz bei der 

sogenannten „Aufrechterhaltung der Mannes-

zucht“ während des Zweiten Weltkrieges und de-

ren gleichzeitige Rolle bei der Bekämpfung des 

Widerstandes in den besetzten Ländern durch 

Divisionsgerichte und das Reichskriegsgericht.

Veranstaltungen

Zeitzeugengespräch mit Dietrich Nolte über 

seine Haft nach Kriegsende 1945

(31. 01. 2017)

Dietrich Nolte (Jg. 1928) war seit August 1943 

Schüler an der Klosterschule Roßleben. Dort 

wurde er am 16. Oktober 1945 zusammen mit 

weiteren Schülern sowie einigen Lehrern durch 

den sowjetischen Geheimdienst und deren deut-

sche Gehilfen festgenommen und zunächst in 

Querfurt, später in Halle (Saale) inhaftiert. Den 

vor einem Militärtribunal Angeklagten wurde u. a. 

„Werwolf“-Tätigkeit vorgeworfen. Nolte gehör-

te zu der Gruppe Inhaftierter, die ohne Urteil in 

Speziallager der sowjetischen Besatzungsmacht 

verschleppt wurden. Am 21. Januar 1950 wurde 

er aus der Haft entlassen und kehrte nach Mit-

tenwalde zurück. Kurze Zeit später ging er in den 

Westteil Berlins, um dort das Abitur nachzuholen. 

Zeitzeugengespräch mit Stefan Will über die 

Inhaftierung und den langen Weg der Rehabili-

tation seines Vaters Erich Will 

(22. 02. 2017)

Anfang Juli 1984 erfolgte die Verhaftung von Erich 

Will durch den DDR-Geheimdienst. Bis Dezember 

1985 befand sich der Diplomchemiker ununter-

brochen in Untersuchungshaft des MfS, über Mo-

nate davon in Einzelhaft. Er sollte sich angeblich 
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des „versuchten verbrecherischen Betruges zum 

Nachteil sozialistischen Eigentumes“ schuldig 

gemacht haben. Das Gericht verurteilte Erich Will 

zu drei Jahren Gefängnis und aus „erzieherischen 

Gründen“ zusätzlich zu einer Geldstrafe in Höhe 

von 15.000 Mark. 

Stefan Will, der als Kind unmittelbar von den Aus-

wirkungen der Verhaftung und des Urteils auf die 

Familie betroffen war, berichtete über die Ereig-

nisse auf Grundlage der vorhandenen Staatssi-

cherheits- und Wiedergutmachungssakten. Re-

habilitiert wurde der 2011 verstorbene Erich Will 

erst ein Jahr nach seinem Tod. 

Zeitzeugen im Gespräch: „Von der Freiheit  

eines Christenmenschen“? Zersetzung und 

Inhaf tierung von Christen durch das MfS 

(15. 03., 09. 08. und 29. 11. 2017)

In den 1950er Jahren setzte in der DDR ein regel-

rechter Kirchenkampf ein, der durch Pressekam-

pagnen, Relegationen von christlich engagierten 

Oberschülern und Studenten, massive Werbung 

für den Kirchenaustritt und auch Durchsuchun-

gen kirchlicher Räume und Verhaftungen gekenn-

zeichnet war. 

In Kooperation mit der Friedrich-Naumann-

Stiftung für die Freiheit, Regionalbüro Mittel-

deutschland fanden Zeitzeugengespräche mit 

ehemaligen Häftlingen aus dem „Roten Ochsen“ 

statt: Helmut Schmidt (Zeuge Jehovas) war nach 

seiner Haftentlassung bis in die 1980er Jahre der 

Einflussnahme durch die DDR-Staatssicherheit 

ausgesetzt; Hartmut Kretzschmar (Zeuge Jeho-

vas) verweigerte den Militärdienst in der DDR und 

Lothar Rochau (Jugenddiakon der Evangelischen 

Kirche) praktizierte das Konzept der „Offenen 

Arbeit“ mit Jugendlichen in Halle-Neustadt und 

engagierte sich in verschiedenen oppositionellen 

Gruppen. 

 

Podiumsgespräch „Charta 77. Versuch,  

in der Wahrheit zu leben. Von der Macht  

der Ohnmächtigen“

(03. 05. 2017)

Vor vierzig Jahren wurde die Charta 77 gegründet. 

Dieser Name bezeichnet sowohl die im Januar 

1977 in der Tschechoslowakei verfasste Petition 

als auch die mit ihr verbundene Bürgerrechtsbe-

wegung. Zu den ersten Unterzeichnern gehörten 

bekannte Persönlichkeiten wie der spätere tsche-

chische Präsident Václav Havel. 

Im Februar 1976 wurden Musiker der Rock-Grup-

pe „Plastic People of the Universe“ während ei-

nes Konzertes verhaftet und viele ihre Fans ver-

hört. Die Solidarität mit den Musikern war einer 

der Auslöser zur Gründung der Charta 77. 

Mit einer Podiumsdiskussion wurde an die Char-

ta 77 und deren Auswirkungen auf die Menschen-

rechtsbewegung in der DDR erinnert.

Museumsnacht

(06. 05. 2017)

Unter dem Titel „Zeig Dich“ organisierten die 

Städte Halle und Leipzig auch in diesem Jahr ge-

meinsam die Museumsnacht, die mit ca. 1.300 

Gästen die besucherstärkste Einzelveranstaltung 

im Jahr 2017 war. 

Simone Trieder und Lars Skowronski stellten ihr 

Buch „Zelle 18. Eine Geschichte von Mut und 

Freundschaft“ vor, das die Geschichte der 1944 

im Zuchthaus Halle ermordeten polnischen  

Widerstandskämpferin Krystyna Wituska erzählt.

Anschließend referierte Dr. Andre Gursky über 

„Luthers Erben im Visier der Geheimpolizei“.  

„Wir Menschen vom Roten Ochsen“

(23. 05. 2017)

Im Rahmen einer Veranstaltungsreihe der FUNUS-

Stiftung Halle unter dem Titel „Stadt der Sterbli-

chen“ organisierte die Gedenkstätte eine Füh-
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rung durch den NS-Ausstellungsbereich, die an 

verschiedenen Bereichen durch das Verlesen von 

Abschiedsbriefen und Zitation von Verwaltungs-

unterlagen ergänzt und künstlerisch umgesetzt 

wurde.

Gedenken an den 17. Juni 1953

(17. 06. 2017) 

Im Rahmen einer Gedenkveranstaltung zum 

17. Juni 1953, organisiert von der Gedenkstät-

te ROTER OCHSE, der Stadt Halle (Saale), der 

Beauftragten des Landes Sachsen-Anhalt zur 

Aufarbeitung der SED-Diktatur und dem Zeit-

Geschichte(n) e. V. – Verein für erlebte Zeitge-

schichte, wurden zu Ehren der an dem Volksauf-

stand Beteiligten auf dem Südhof der Gedenk-

stätte Blumen und Kränze niedergelegt. 

Niklas Poppe referierte aus diesem Anlass über 

die „Die Strafverfolgung im Kontext des 17. Juni 

1953“. Der Referent war 2015 Praktikant in der 

Gedenkstätte gewesen und hatte eine Bachelor-

arbeit mit Bezug auf den Volksaufstand verfasst.

„Der Wassermann“ – Ralf Steeg und sein 

Kampf um den sauberen Fluss. Lesung mit 

Sandra Prechtel und Gespräch mit Ralf Steeg 

(07. 09. 2017)

Die Berlinerinnen und Berliner sollen in der 

schmutzigen Spree wieder sorglos baden können. 

Dafür kämpft der Berliner Ingenieur Ralf Steeg 

seit vielen Jahren unablässig. Sandra Prechtel 

porträtiert ihn in ihrem Buch „Der Wassermann“ 

als ökologisch Engagierten, der auch bei Rück-

schlägen nicht aufgibt. Das mag auch an seiner 

erschütternden Lebensgeschichte liegen, denn 

Steeg versuchte als 15jähriger nach einem abge-

lehnten Ausreiseantrag seiner Eltern aus der DDR 

zu flüchten und wurde gefasst. „Frohe Zukunft“ 

hieß das DDR-Gefängnis in Halle, in dem er zehn 

Monate lang Schikanen, Gewalt und Todesangst 

erlebte. 1979 wurde er als einer der jüngsten po-

litischen Gefangenen der DDR durch die Bundes-

republik Deutschland freigekauft. 

Halle-Forum: Vom „Roten Ochsen“ 

nach Mühlberg (Elbe)

(26./27. 10. 2017)

Sowohl der GULag als Netz von Straf- und Arbeits-

lagern in der Sowjetunion als auch das Spezialla-

gersystem nach Kriegsende auf dem Gebiet der 

sowjetisch besetzten Zone stehen immer wieder 

im Fokus der erinnerungspolitischen Debatten 

des jährlich stattfindenden Treffens ehemaliger 

Inhaftierter. Am Rande des Forums kam es zu 

zahlreichen persönlichen Begegnungen und in-

teressanten Gesprächen einstiger Häftlinge mit 

Schülerinnen und Schülern sowie Lehrkräften 

des Elisabeth-Gymnasiums, das 2017 erstmalig 

Veranstaltungsort des Häftlingstreffens war. Der 

Einladung der insgesamt acht Veranstalter waren 

ca. 350 Teilnehmerinnen und Teilnehmer gefolgt, 

darunter der ehemalige Gulag-Häftling Dr. Horst 

Hennig sowie Angehörige von Internierten bzw. 

Speziallagerhäftlingen, wie Frau Ingeborg Kopp, 

deren Vater im Speziallager Nr. 1 Mühlberg (Elbe) 

interniert war. 

Dr. Daniel Bohse (Magdeburg) erläuterte in sei-

nem Vortrag das System der Speziallager in der 

SBZ und Internierungsorte in der Provinz Sach-

sen. Als besonders eindrucksvoll erwiesen sich 

die folgenden Erfahrungsberichte aus der Arbeit 

verschiedener Lagergemeinschaften. 

Der Ministerpräsident des Landes Sachsen- 

Anhalt Dr. Reiner Haseloff unterstrich in einem Po-

diumsgespräch mit den Zeitzeugen Herbert Hecht 

(Gernrode), Eberhard Hoffmann (Burgstädt/Sa.), 

Dietrich Nolte (Ronnenberg) und Joachim Stern 

(Bonn) sowie mit Schülerinnen und Schülern des 

Gymnasiums die Notwendigkeit, die Erfahrungen 
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der Zeitzeugen mit einem diktatorischen System 

der jungen Generation weiterzuerzählen. 

Der zweite Veranstaltungstag stand unter dem 

Motto „Aus der Praxis: Vor dem Vergessen be-

wahrt!“ stellte die Bedeutung von Archivrecher-

chen und der Berücksichtigung von Sammlungs-

beständen sowie das Bemühen der Zeitzeugen 

selbst, an die Verbrechen der kommunistischen 

Diktatur zu erinnern in einen Zusammenhang. 

Gedenken an Dr. Carl Lampert

(13. 11. 2017)

Wie seit mehreren Jahren Tradition gestalteten 

Schülerinnen und Schüler des Elisabeth-Gym-

nasiums Halle das Programm im Gedenken an 

den am 13. November 1944 im Zuchthaus Halle 

hingerichteten katholischen Geistlichen Dr. Carl 

Lampert. Gast der Veranstaltung war die 89jäh-

rige Irmgard Sinner, Tochter des Richters aus ei-

nem der Strafverfahren gegen Lampert. Frau Sin-

ner hatte sich bereits im Mai 2017 an einer Pro-

jektwoche des Gymnasiums in der Gedenkstätte 

beteiligt und dort über ihre Kindheit berichtet. Ihr 

Vater Werner Lueben hatte sich im Umfeld des 

Verfahrens gegen Lampert und andere Priester 

im Sommer 1944 das Leben genommen.  

Podiumsgespräch

„Luthers Erben im Visier der 

DDR-Geheimpolizei“

(23. 11. 2017)

Vor dem Hintergrund des Reformationsjubiläums 

2017 wurde in einer Podiumsdiskussion in Ko-

operation mit der Konrad-Adenauer-Stiftung e. V. 

– Politisches Bildungsforum Sachsen-Anhalt er-

neut das Thema „Kirchenkampf in der DDR“ auf-

gegriffen. Über das wechselvolle Verhältnis von 

SED-Staat, MfS und Kirche in der DDR diskutier-

ten aus unterschiedlichen Perspektiven der Ber-

liner Theologe und Publizist Dr. Erhart Neubert,  

Dr. Clemens Vollnhals und Dr. Thomas Widera 

vom Hannah-Arendt-Institut für Totalitarismus-

forschung in Dresden sowie der Altbischof der 

Kirchenprovinz Sachsen, Dr. Axel Noack.      

Veranstaltungen an anderen 
Standorten

Leipzig liest – Halle liest mit

(BStU-Außenstelle und Stadthaus Halle,

23./24. 03. 2017)

Im Rahmen der Leipziger Buchmesse fanden un-

ter dem Motto: „Halle liest mit“ zwei Veranstaltun-

gen in den Räumen des BStU, Außenstelle Halle 

und im Stadthaus Halle statt. Annette Hilde-

brandt und Lothar Tautz stellten ihre Publikation 

zum Kirchentag in Wittenberg 1983 vor, für die 

sie umfangreich in Stasi-Unterlagen recherchiert 

hatten. 

Aus seinem Roman „Der Tag X“ über den Volksauf-

stand am 17. Juni 1953 las der Autor Titus Müller 

Passagen, die den Ablauf der Ereignisse in der 

Saalestadt Halle thematisieren. Anschließend 

führten Autor und Publikum ein mitunter kontro-

verses Gespräch, in dem Müller u. a. auch über 

seine Recherchen im Stasi-Unterlagenarchiv und 

die anschließende Verarbeitung in einem histori-

schen Romans berichtete.  

Der Brief meines Vaters. 

Eine tunesische Familie in der Nazi-Hölle

(Vertretung des Landes Sachsen-Anhalt 

beim Bund; Berlin, 18. 05. 2017)

Gemeinsam mit der Stiftung Denkmal für die er-

mordeten Juden Europas präsentierte die Stif-

tung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt das von ihr 

herausgegebene Buch „Der Brief meines Vaters“ 

im Rahmen einer Veranstaltung in der Landes-

vertretung in Berlin. In Anwesenheit des Autors 
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Frédéric Gasquet aus Paris und seiner Tochter las 

der Schauspieler Fabian Hinrichs ausgewählte 

Kapitel aus der Familiengeschichte der Scemlas, 

französische Juden, die Anfang der 1940er Jahre 

in Tunesien gelebt hatten. Nach dem Einmarsch 

der Wehrmacht waren die Männer der Familie 

festgenommen und nach Deutschland depor-

tiert worden. Vom Reichskriegsgericht zum Tode 

verurteilt, wurden sie am 17. Juli 1944 im „Roten 

Ochsen“ in Halle hingerichtet. 

Fred Gasquet, Sohn von Gilbert Scemla, be-

dankte sich bewegt bei Fabian Hinrichs, der 

dem deutschen Publikum nicht nur als Tatort-

Kommissar, sondern vor allem auch in der Rolle 

des Hans Scholl in dem Oscar-nominierten Film 

„Sophie-Scholl – Die letzten Tage“ (Deutschland 

2005) bekannt geworden sein dürfte. Die von 

der Landesvertretung ausgerichtete Lesung traf 

das Interesse von mehr als 100 Gästen, darunter 

Schülerinnen und Schüler der LATINA August Her-

mann Francke Halle, die am Folgetag gemeinsam 

mit Fred Gasquet noch eine Führung im Berliner 

Holocaust-Denkmal erleben durften.

„Gespräche mit Oppositionellen“ – 

Buchlesung mit Doris Liebermann

(Stadtbibliothek Halle, 13. 06. 2017)

Gemeinsam mit der Heinrich-Böll-Stiftung 

Sachsen-Anhalt veranstaltete die Gedenkstätte  

ROTER OCHSE Halle (Saale) in der Stadtbiblio-

thek Halle eine Buchlesung mit Doris Liebermann. 

Die Journalistin und Buchautorin wurde 1976 

nach einer Unterschriftensammlung gegen die 

Ausbürgerung Wolf Biermanns festgenommen 

und 1977 nach West-Berlin ausgebürgert. Dort 

arbeitete sie als Journalistin und führte viele Ra-

diointerviews mit bekannten Bürgerrechtlern aus 

der DDR, so unter anderem mit Jürgen Fuchs, Lilo 

Fuchs, Bärbel Bohley, Wolfgang Ullmann, Rainer 

Eppelmann und Jens Reich. Ihr neues Buch „Ge-

spräche mit Oppositionellen“ versammelt viele 

der Interviews. Anschließend kam die Autorin mit 

Heidi Bohley (Halle) über oppositionelle Erfah-

rungen in der DDR ins Gespräch und reflektierten 

aus ihrer Sicht den Stand der politischen und ge-

sellschaftlichen Aufarbeitung der SED-Diktatur.

Viertes Arbeitstreffen der Justizgedenkstätten

(Gedenkstätte Steinwache Dortmund,

07./08. 09. 2017)

Im Rahmen von Arbeitsgesprächen informierten 

sich Kolleginnen und Kollegen von Gedenkorten 

und -initiativen aus  Bochum, Brandenburg, Cott-

bus, Dortmund, Halle (Saale), Hamburg, Potsdam 

und Wolfenbüttel über neue Ausstellungen und 

die pädagogische Arbeit an den verschiedenen 

Orten, erörterten die weitere Zusammenarbeit bei 

diversen Projekten und entwickelten gemeinsame 

Ideen. Eine Exkursion zum Mahnmal Bittermark, 

mit dem sich Erschießungen von „Ostarbeitern“ 

und Häftlingen durch die Gestapo in der Endpha-

se des Zweiten Weltkrieges verbinden, mündeten 

in eine Diskussion um die städtische Gedenkpoli-

tik in Dortmund nach 1945. 

Filmpräsentation, Lesung und Podiumsgespräch

(PUSCHKINO Halle, 

08. 11., 14. 11. und 06. 12. 2017)

Mit mehreren Kooperationspartnern gemein-

sam wurden zwei öffentliche Veranstaltungen im 

PUSCHKINO in Halle organisiert. Die Dokumen-

tation „Der Stasimann in Schweden“ informiert 

über einen Aktenfund aus den Beständen des 

DDR-Geheimdienstes, über den Theologen Alek-

sander Radler, der als IM „Thomas“ mit der Stasi 

zusammenarbeitete. Vielen seiner Wegbegleiter 

verbaute er durch seine Spitzeltätigkeit den Le-

bensweg. 

Zu einer Lesung kam der SPIEGEL-Journalist Pe-

ter Wensierski ins PUSCHKINO. In seinem Buch 
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„Die unheimliche Leichtigkeit der Revolution. Wie 

eine Gruppe junger Leipziger die Rebellion in der 

DDR wagte“ betrachtet der Autor eine Gruppe 

junger Menschen, welche mit jeder Aktion für De-

mokratie und Freiheit ein Stück ihre Angst vor der 

Stasi überwanden. Im anschließenden Gespräch 

stellten die Zeitzeugen Heidi Bohley und Uwe 

Schwabe die Vernetzung von Menschen aus Halle 

und Leipzig während dieser Zeit heraus. 

Anlässlich des 100. Jahrestages der Oktoberre-

volution wurde in Kooperation unter anderem mit 

der Botschaft der Ukraine in der Bundesrepublik 

Deutschland an die kommunistischen Verbrechen 

gegen die ukrainische Bevölkerung in der Sow-

jetunion erinnert. „Holodomor – Bittere Ernte“,  

ein international besetzter Spielfilm, ist die er-

greifende Chronik eines fast vergessenen Verbre-

chens, das Millionen Menschen in der Ukraine 

das Leben kostete. 

Gedenkstättenpädagogik

Mit verschiedenen Themen der NS-Justiz und an-

grenzenden Bereichen befassten sich im Rahmen 

von 38 ganztägigen Projekttagen und vier Pro-

jektwochen insgesamt 1.382 Schülerinnen und 

Schüler und junge Erwachsene anderer Bildungs-

einrichtungen. Einige der Projekte umfassten die 

Einbeziehung der Gedenkstätte für die Opfer der 

NS-„Euthanasie“ Bernburg und griffen dabei das 

Wirken der Erbgesundheitsgerichte und die „Nut-

zung“ des Instrumentariums der „Euthanasie“ zur 

„Lösung“ von Justizfällen auf. Eine Projektwoche 

verband die Erforschung der Rolle der Justiz beim 

Holocaust mit einem Besuch des Denkmals für 

die ermordeten Juden Europas in Berlin. Beson-

ders eindrucksvoll gestaltete sich eine Projektwo-

che von Schülerinnen und Schüler der LATINA Au-

gust Hermann Francke Ende Mai 2017 zum Thema 

„Justiz der Wehrmacht“. Sie trafen in Halle auf Jean 

Harris und ihre Familie. Sie ist die Tochter des am 

11. März 1945 im Polizeigefängnis Halle ums Le-

ben gekommenen Joseph Gillingham, Mitglied 

des Guernsey Underground News Service (GUNS), 

einer kleinen Widerstandsgruppe, die heimlich 

BBC-Nachrichten hörte, auf kleine Zettel schrieb 

und ihren Nachbarn auf der von der Wehrmacht 

besetzten britischen Kanalinsel Guernsey in die 

Briefkästen warf. Nach der Verhaftung verurteilte 

ein deutsches Wehrmachtsgericht die Beteiligten 

zu Gefängnisstrafen und verschleppte sie nach 

Deutschland. Einige der Männer kehrte nie nach 

Guernsey zurück und so ist die Aufarbeitung die-

ser Thematik wichtig sowohl für die Familien als 

auch für junge Leute in Deutschland. 

Zu Themen der Staatssicherheit/Inhaftierung im 

„Roten Ochsen“ (1950 – 1989) fanden 29 Pro-

jekttage statt, die von insgesamt 894 Gästen 

besucht wurden. Neben allgemeinen Fragen der 

Verfolgung Oppositioneller und Ausreisewilliger 

stand vor allem der Einfluss des MfS auf die Kir-

chen und Religionsgemeinschaften in der DDR 

im Mittelpunkt des Interesses. Darüber hinaus 

wurde vom 6. bis 10. November 2017 eine schu-

lische Projektwoche durchgeführt, die unter dem 

Titel „Herbst 1989 in Halle (Saale)“ neben der Ar-

beit mit Unterlagen aus dem Stasi-Unterlagenar-

chiv, einem Zeitzeugengespräch und Führungen 

durch die Dokumentations- und Archivräume der 

Kooperationspartner erstmals die Anwendung 

eines Multimedia-Guides der Gedenkstätte bein-

haltete, der am 27. März 2017 im Stadthaus Halle 

der Öffentlichkeit vorgestellt wurde. Im Rahmen 

der Projektwoche begaben sich die Schülerinnen 

und Schüler auf Spurensuche zu den Ereignisor-

ten der friedlichen Revolution 1989 in Halle. Eine 

weitere Spurensuche (Geocaching) erfolgte auf 

dem Gelände der einstigen Bezirksverwaltung 

des MfS in Halle. 



73

Sonstige Aktivitäten

Auch in diesem Jahr ermöglichte die Gedenk-

stätte in mehreren Fällen Studierenden der 

MLU Halle-Wittenberg sowie Schülerinnen und 

Schülern hallescher Schulen mehrtägige und 

bzw. einige Wochen andauernde Praktika. In 

diesem Kontext ergibt sich mitunter für einzelne 

Praktikanten eine weitere Zusammenarbeit mit 

der Gedenkstätte in Form von Gästeführungen 

bis hin zur Mitarbeit an der Durchführung von 

Projekttagen und -wochen. Zudem fließen die in 

der Gedenkstätte vorgenommenen Recherchen 

in studentische Abschlussarbeiten ein. Ergeb-

nisse einer solchen Bachelorarbeit wurden zum 

Beispiel im Rahmen der Gedenkveranstaltung 

zum 17. Juni 1953 in der Gedenkstätte öffentlich 

vorgestellt.     



Podiumsdiskussion mit ehemaligen vom MfS am Moritzplatz inhaftierten Ausreiseantragstellern im Rahmen der Magdeburger Kulturnacht, 

23. September 2017. V. l. n. r.: Wolfgang Bischoff, Uli Wittstock (Moderator) und Stefan Poetzsch. (Foto: Bettina Wernowsky).
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Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg
Dr. Daniel Bohse, Gedenkstättenleiter

Die Gedenkstätte erinnert an die während der 

sow jetischen Besatzungszeit und in der DDR 

durch die Justiz, die Deutsche Volkspolizei und 

das Ministerium für Staatssicherheit der DDR 

(MfS) in der Untersuchungshaftanstalt Magde-

burg-Neustadt aus politischen Gründen Inhaf-

tierten.

Der Gebäudekomplex, in dem sich heute die 

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg befindet, 

wurde bis 1876 als Königliches Amtsgericht und 

Strafgefängnis für die damals noch eigenstän-

dige Stadt Neustadt errichtet. Nach der Schlie-

ßung des Amtsgerichtes Magdeburg-Neustadt 

im Jahre 1939 diente er ausschließlich Haft-

zwecken. Ab Oktober 1945 nutzten ihn nachein-

ander die ostdeutsche Justiz und von Juni 1952 

bis 1956 die Deutsche Volkspolizei der DDR als 

Untersuchungshaftanstalt (UHA). Während des 

Volksaufstandes vom 17. Juni 1953 stürmten 

Demonstranten das Gefängnis und befreiten 

221 Gefangene. 1958 übernahm das MfS die 

Einrichtung als UHA für den Bezirk Magdeburg. 

Bis 1989 inhaftierte es hier unter menschenun-

würdigen Bedingungen über 4.000 Männer und 

Frauen, viele wegen „versuchter Republikflucht“ 

oder „staatsfeindlicher Hetze“. Das MfS versuch-

te ihnen „Geständnisse“ abzupressen, aufgrund 

derer sie als „Staatsfeinde“ zu langen Haftzeiten 

verurteilt wurden.

Wie schon am 17. Juni 1953 forderten Demonst-

rierende auch während der Friedlichen Revolution 

im Herbst 1989 die Freilassung der politischen 

Gefangenen. Im Dezember 1989 entließ das MfS 

die letzten Häftlinge. Ein Jahr später beschlossen 

die Stadtverordneten von Magdeburg die Errich-

tung der Gedenkstätte Moritzplatz.

Im Jahr 2017 verzeichnete die Einrichtung ins-

gesamt 12.151 Besucherinnen und Besucher. 

Das ist ein leichter Rückgang gegenüber dem 

Vorjahr, der im Wesentlichen auf zwei Ursachen 

zurückzuführen ist: 1) Einschränkungen durch 

die Baumaßnahmen, wodurch von September 

bis Dezember 2017 nur ein Teil des Zellentraktes 

und der Außenbereiche besichtigt werden konn-

ten. Hierdurch konnte die Gedenkstätte u.a. nicht 

allen Führungswünschen entsprechen und auch 

nicht zwei größere Gruppen gleichzeitig führen. 

2) Die von vielen empfundende Verwahrlosung 

des öffentlichen Raums im Stadtviertel und das 

damit verbundene Image des Bereichs um den  

Moritzplatz. Auch die Abendveranstaltungen, 

gerade im Winterhalbjahr, wurden nur noch 

schwach besucht.

Auch im Jahr 2017 war die Gedenkstätte wieder 

FSJ-Einsatzstelle – bis August mit Jerome Kageler 

im Bereich „FSJ Kultur“, seit September mit Leo-

nard Kunze im Bereich „FSJ Politik“. In der Besu-

cherbetreuung, bei der die Gedenkstätte bei Pro-

jekttagen, Führungen und Seminaren traditionell 

mit dem Dokumentationszentrum des Bürger-

komitees Magdeburg kooperiert, waren sechs 

freie Mitarbeiterinnen auf Honorarbasis tätig.
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Durch projektbezogene Fördermittel konnten 

2017 erhebliche Investitionen in den Erhalt der 

historischen Bausubstanz sowie in die Bildungs-

arbeit der Gedenkstätte getätigt werden. Über 

finanzielle Förderung durch das Land Sachsen-

Anhalt aus Mitteln der Glücks-Spirale von LOTTO 

konnten im Zuge einer von September bis Dezem-

ber andauernden Baumaßnahme die Schäden an 

den einsturzgefährdeten Freigangzellen behoben 

werden, sodass diese wieder besichtigt und auch 

in die pädagogische Arbeit der Gedenkstätte ein-

bezogen werden können. Teil des Bauvorhabens 

war auch die Sanierung von Treppen und Be-

tonfußböden im Zellentrakt sowie umfangreiche 

Arbeiten an der Fassade des Vorderhauses. Hier 

mussten beschädigte bzw. fehlende Steine er-

setzt und lose neu eingesetzt, darüber hinaus der 

gesamte Südgiebel und Teile der Fassade zum 

Hof hin neu verfugt werden, um diese Bereiche 

im Bestand zu erhalten und Gefahren für Passan-

tinnen und Passanten abzuwenden.

Die Bildungsarbeit der Gedenkstätte Moritzplatz 

Magdeburg wurde auch im Jahr 2017 durch die 

Landeshauptstadt projektbezogen gefördert. Die 

Förderung kam wiederum dem Einsatz von zu-

sätzlichen Besucherbetreuern und Teamern bei 

Führungen, Projekttagen und Seminaren zugu-

te und ermöglichte den verstärkten Einsatz von 

Zeitzeugen in der Bildungsarbeit. Darüber hinaus 

konnte in Zusammenarbeit mit der Choreogra-

phin Lena Winkel-Wenke von der örtlichen The-

aterballettschule das Tanzprojekt „Schein und 

Sein. Eine tänzerische Auseinandersetzung“ ent-

wickelt, unter Einbindung auch von Schülerinnen 

und Schülern eingeübt, aufgenommen und als 

Film-DVD produziert werden. Ziel war es, die jün-

gere deutsche Geschichte durch Tanz erlebbar zu 

machen und dabei eine Auseinandersetzung mit 

in der DDR alltäglichen aber nicht unbedingt kon-

formen bzw. legalen Situationen zu ermöglichen. 

Im Projekt wird u. a. die Geschichte eines 16-Jäh-

rigen, in der MfS-Untersuchungshaftanstalt Mag-

deburg – Neustadt Inhaftierten, dargestellt. Die 

Premiere des Films und der Performance wird 

2018 erfolgen.

Im Rahmen der Betreuung und Beratung von 

Verfolgten des SED-Regimes leistete die Ge-

denkstätte erneut zahlreichen Betroffenen Un-

terstützung. Die Beratung zur Klärung von Reha-

bilitierungsmöglichkeiten durch Dr. Frank Stucke 

umfasste 56 Beratungsgespräche. Auf die An-

tragsstellung zu einzelnen Bereichen der SED-Un-

rechtsbereinigungsgesetze und zur Beantragung 

der Anerkennung von Haftfolgeschäden bezogen 

sich elf Beratungen, auf die berufliche Rehabili-

tierung drei, auf die strafrechtliche Rehabilitie-

rung 14, auf die strafrechtliche Rehabilitierung 

bei Vorliegen einer Heimeinweisung 25 und auf 

die Beantragung von Unterstützungsleistungen 

für zur Zwangsarbeit in die UdSSR verschleppte 

Deutsche drei Beratungen. Die Betreuung bezog 

sich auch auf die Hilfe zur Antragsstellung und 

das Verfassung von Schriftstücken an Gerichte, 

Versorgungsämter und das Landesverwaltungs-

amt (Stellungnahmen, Widerspruchsbescheide 

etc.). Die Gedenkstätte ist auch weiter vertreten 

in der bei der Landesbeauftragten zur Aufarbei-

tung der SED-Diktatur bestehenden Arbeitsgrup-

pe für eine spezielle „Fallberatung“.

Ausstellungen (Auswahl)

Malgalerie – Zeichnungen und Malereien 

von Inhaftierten des Landes Sachsen-Anhalt 

(30. 01. – 05. 03. 2017)

Gemeinsam mit dem Landesverband für Krimi-

nal prävention und Resozialisierung Sachsen- 

Anhalt e.V. präsentierte die Gedenkstätte Moritz-

platz Magdeburg die Sonderausstellung, auch 



77

um auf die immerhin 113 Jahre anhaltende In-

anspruchnahme früheren Gefängnisses Mag-

deburg-Neustadt als Ort der Strafverbüßung zu 

fokussieren. 

Die ausgestellten Arbeiten sind Ergebnisse eines 

jährlich unter allen Inhaftierten und Patienten 

der Maßregelvollzugseinrichtungen in Sachsen-

Anhalt ausgeschriebenen Malwettbewerbs, der 

Teil eines integrativen Ansatzes zur Resoziali-

sierung verurteilter Straftäter ist. Denn für ihre 

erfolgreiche Wiedereingliederung in die Gesell-

schaft sind die Auseinandersetzung der Gefan-

genen mit ihrer Persönlichkeit, die Einsicht ihres 

Fehlverhaltens und hierfür auch die Übernahme 

von Verantwortung  entscheidend.

„Martin Luther King und die DDR“ 

(02. 02. – 05. 03. 2017) 

Die vom Martin-Luther-King-Zentrum Werdau 

erstellte und vom Dokumentationszentrum des 

Bürgerkomitees Magdeburg präsentierte Exposi-

tion dokumentiert Martin Luther Kings Besuch in 

Ost-Berlin am 13. September 1964 und die Re-

zeption Kings in der DDR. Sie zeigt auf, wie Kings 

Ideen die Menschen bis hin zur Friedlichen Revo-

lution 1989 beeinflusst und inspiriert haben.

Doppeltes Spiel – Fußball in der DDR 

(30. 03 – 14. 05. 2017) 

Die von der BStU-Außenstelle Leipzig erstellte 

und vom Dokumentationszentrum des Bürgerko-

mitees präsentierte Ausstellung thematisiert u. a. 

die Überwachung von Fußballfans und Stadien 

durch die DDR-Sicherheitsorgane.

Magdeburg. 17. Juni 1953 

(16. 05. – 19. 06. 2017)

Die Ausstellung der Gedenkstätte Moritzplatz 

verortet die seinerzeitigen Ereignisse in Magde-

burg, darunter die Erstürmung der Haftanstalt 

Magdeburg-Neustadt, in den Kontext des DDR-

weiten Volksaufstands und thematisiert an bio-

grafischen Beispielen die Verfolgung von Teilneh-

mern des Aufstands durch die Besatzungsmacht 

und das SED-Regime. Flankierend zur Ausstel-

lung fanden auch diesmal wieder Projekttage mit 

Schulklassen statt. 

Überwindung der Todesmauer 

(14. 08. – 17. 09. 2017)

Die in Kooperation mit dem Dokumentationszen-

trum des Bürgerkomitees gezeigte Exposition des 

tschechischen Vereins Pam t (Gedächtnis) doku-

mentiert illegale Grenzübertritte von tschechoslo-

wakischen und von DDR-Bürgern in den Westen, 

die wie an der Berliner Mauer und an der inner-

deutschen Grenze tödlich enden konnten. 

Rechtsextreme Frauen in der DDR der 

1980er Jahre im Blick von MfS und Polizei 

(05. 10. – 03. 11. 2017)

Die in Kooperation mit dem Dokumentations-

zentrum des Bürgerkomitees Magdeburg ge-

zeigte Ausstellung der Berliner Amadeo-Antonio- 

Stiftung stellt anhand von Fallbeispielen das Vor-

gehen der DDR-Sicherheitsorgane gegen rechts-

extreme Frauen und Mädchen dar.

„Terror und Gewalt in der Sowjetunion und 

den sowjetisch besetzten Gebieten“ 

(05. – 30. 11. 2017)

Die von der Gedenkstätte Moritzplatz Magde-

burg mit Unterstützung der Landeshauptstadt 

Magdeburg erstellte Exposition behandelt die 

wichtigsten Phasen des stalinistischen Terrors 

in der UdSSR sowie ab 1945 in der Sowjetischen 

Besatzungszone Deutschlands. Zur Ausstel-

lungseröffnung am 6. November 2017 sprachen 

die Beauftragte des Landes Sachsen-Anhalt 

zur Aufarbeitung der SED-Diktatur (LzA), Birgit 



78

Neumann-Becker, sowie mit einem Vortrag zur 

Tätigkeit sowjetischer Sicherheitsapparate und 

Militärjustiz in Magdeburg Gedenkstättenleiter 

Dr. Daniel Bohse zu den Anwesenden.  

„Alles nur Film? Kino und Filmklubs in der DDR“ 

(03. 12. 2017 – 04. 02. 2018) 

Die vom Dokumentationszentrum des Bürger-

komitees Magdeburg e. V. neu erstellte Expositi-

on zeigt am Beispiel des Filmklubs Studio-Kino 

Magdeburg den Spagat zwischen ideologischer 

Reglementierung und Engagement lokaler Kultur-

schaffender und Filmenthusiasten im Alltag der 

DDR.

Ausstellungen an anderen 
Standorten

„Herbst 1989 in Magdeburg“ 

(05. 09. 2017 – 27. 01. 2018, 

BStU-Außenstelle Magdeburg)

Ausstellung der Gedenkstätte Moritzplatz Magde-

burg und des Dokumentationszentrums des Bür-

gerkomitees Magdeburg e. V. 

  „Terror und Gewalt in der Sowjetunion und 

den sowjetisch besetzten Gebieten“ 

(02. 12. 2017 – 23. 02. 2018, 

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale))

Ausstellung der Gedenkstätte Moritzplatz Magde-

burg, präsentiert in Kooperation mit der Beauf-

tragten des Landes Sachsen-Anhalt zur Aufarbei-

tung der SED-Diktatur 

Veranstaltungen (Auswahl)

Vortragsveranstaltung mit Roger Engelmann: 

Hauptabteilung IX – Das Untersuchungsorgan 

der Staatssicherheit 1950-1989 

(09. 03. 2017)

Als Mitverfasser der gleichnamigen Studie der 

BStU referierte Dr. Roger Engelmann den aktuel-

len Forschungsstand zur Hauptabteilung IX, wo-

bei er bei den von ihm vorgestellten Verfahrens-

komplexen interessante Bezüge zu Magdeburg 

bzw. zum Agieren der Abt. IX der Bezirksverwal-

tung für Staatssicherheit Magdeburg herstellte. 

(Kooperationsveranstaltung mit der BStU-Außen-

stelle Magdeburg und dem Dokumentationszent-

rum des Bürgerkomitees Magdeburg e. V.)

„Heimkinder in der DDR“ 

Vortragsveranstaltung mit Dr. Uwe Kaminsky  

(Bochum) und anschließendem Podiumsgespräch 

(30. 03. 2017)

Der Historiker Dr. Uwe Kaminsky referierte in sei-

nem Vortrag über Ähnlichkeiten und Unterschiede 

in der Heimerziehung in West und Ost. In der sich 

anschließenden Gesprächsrunde informierten 

und diskutierten weitere Experten und Zeitzeugen 

über die Situation ehemaliger Heimkinder, d. h. in 

DDR-Spezialkinderheime und Jugendwerkhöfe 

Eingewiesener, aus bzw. in Sachsen-Anhalt so-

wie über den aktuellen Stand der Entschädigung: 

Gundel Berger (Ministerium für Arbeit, Soziales 

und Integration des Landes Sachsen-Anhalt), die 

Zeitzeugen Torsten Ehms, (Erfurt) und Volkmar Je-

nig (Leipzig) sowie die Historikerin Marina Ahne 

(Magdeburg).

(Kooperationsveranstaltung der Gedenkstätte 

Moritzplatz mit dem Dokumentationszentrums 

des Bürgerkomitees Magdeburg e. V. und der An-

lauf- und Beratungsstelle Heimkinderfonds, Zivil-

gesellschaft, Generationenpolitik im Ministerium 
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für Arbeit, Soziales und Integration des Landes 

Sachsen-Anhalt)

Internationaler Museumstag 

(21. 05. 2017) 

Zum Angebot der Gedenkstätte am Internatio-

nalen Museumstag gehörten passend zum Mot-

to „Spurensuche“ öffentliche Führungen durch 

die authentischen Bereiche, u. a. durch das 

Hafthaus. Am Nachmittag las Ludwig Schumann 

(Zeppernik), begleitet vom Martin-Rühmann-Trio, 

aus seinem Buch „Das kleine Liverpool – Große 

Musik und wunderbare Geschichten aus dem le-

gendären Magdeburger Musikclub Café Impro“: 

In dem Magdeburger Jugendtanzcafé trafen sich 

Jugendliche, die aufmüpfig waren und ihre Lust 

auf die Musik, die sie hören wollten, durchsetzten. 

Natürlich stand das Café Impro unter Beobach-

tung des MfS, wie Schumann anhand zahlreicher 

in seinem Buch eingestreuter Berichte eines Spit-

zels aufzeigte.

(Kooperationsveranstaltung mit dem Dokumenta-

tionszentrum des Bürgerkomitees Magdeburg e. V.)

Gedenkveranstaltung zur Erinnerung 

an den Volksaufstand vom 17. Juni 1953 

(19. 06. 2017)

Zur Erinnerung an den Volksaufstand vom 

17. Juni 1953 fand im Innenhof der Gedenkstät-

te eine Gedenkveranstaltung statt. Es handelte 

sich dabei um eine Kooperationsveranstaltung 

mit der Vereinigung der Opfer des Stalinismus in 

Sachsen-Anhalt e. V. Redebeiträge hielten u. a. 

der Vorsitzende des Magdeburger Stadtrats An-

dreas Schumann, die Beauftragte des Landes 

Sachsen-Anhalt zur Aufarbeitung der SED-Dik-

tatur Birgit Neumann-Becker und der Vorsitzen-

de der Vereinigung der Opfer des Stalinismus in 

Sachsen-Anhalt Dr. Carl-Gerhard Winter. Ferner 

nahmen Vertreter von Politik, Verwaltung und 

Öffentlichkeit, interessierte Bürger sowie – im 

Rahmen eines Projekttages in der Gedenkstätte – 

auch Schülerinnen und Schüler des Domgymna-

siums teil.

Veranstaltung zur Erinnerung an den Bau der 

Berliner Mauer am 13. August 1961 

(14. 08. 2017)

Aus Anlass des 56. Jahrestags der Errichtung der 

Berliner Mauer erinnerte die Gedenkstätte Moritz-

platz Magdeburg gemeinsam mit der Vereinigung 

der Opfer des Stalinismus in Sachsen-Anhalt e. V. 

und dem Bürgerkomitee Magdeburg e. V. an die 

Menschen, die in Folge des Mauerbaus und der 

Abriegelung der innerdeutschen Grenze getötet, 

verletzt, inhaftiert oder anderweitig verfolgt wor-

den sind. Im Anschluss an die Gedenkveranstal-

tung fand die Eröffnung der Sonderausstellung 

„Überwindung der Todesmauer“ des tschechi-

schen Vereins Pam t (Gedächtnis) statt – einer 

Dokumentation illegaler Grenzübertritte von 

tschechoslowakischen und von DDR-Bürgern in 

den Westen, die wie an der innerdeutschen Gren-

ze tödlich enden konnten. Nach einem Grußwort 

der Beauftragten des Landes Sachsen-Anhalt zur 

Aufarbeitung der SED-Diktatur, Birgit Neumann-

Becker, führt der Vorsitzende des Vereins Pam t, 

Miroslav Kasá ek, in die Ausstellung ein.

Tag des offenen Denkmals unter 

dem Motto „Macht und Pracht“ 

(10. 09. 2017)

Zum Programm des Tages des offenen Denkmals 

2017, gemeinsam veranstaltet von der Gedenk-

stätte und dem Dokumentationszentrum des 

Bürgerkomitees, gehörte neben zwei öffentlichen 

Führungen auch eine Buchvorstellung mit der Au-

torin Martina Mosebach. Die Wahl-Hamburgerin 

las aus ihrem Debütroman „Die Grenzschwim-

merin“. Dabei nahm sie die Zuhörer mit auf die 
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Suche ihrer Romanheldin Katharina nach Ant-

worten zur Geschichte ihrer Mutter, einer in den 

Westen geflüchteten DDR-Leistungssportlerin.

Magdeburger Kulturnacht „Anschlagen“ 

(23./24. 09. 2017)

Im Rahmen der 3. Magdeburger Kulturnacht hat-

te die Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg von 

18:00 Uhr bis 00:30 Uhr nachts geöffnet. Zum 

Programm gehörten unter der musikalischen Be-

gleitung und Umrahmung des Jazzpianisten Wolf-

gang Mader (Schönebeck) vier Nachtführungen 

durch die ehemalige Stasi-Untersuchungshaft-

anstalt. Ab 19:30 Uhr moderierte der Journalist 

Uli Wittstock ein Podiumsgespräch unter dem 

Titel „Abstimmung mit den Füßen und der ‚Traum 

vom Westen‘“. Wolfgang Bischoff und Stefan 

Poe tzsch, die in den 1970er bzw. 1980er Jahren 

in Magdeburg Anträge auf ständige Ausreise aus 

der DDR gestellt hatten, berichteten über ihre 

seinerzeitige Motivation für den Ausreiseantrag, 

ihnen auferlegte Schikanen und ihre Inhaftierung 

durch das MfS. Zu später Stunde begeisterten 

die Wortkünstler von „WortwäscheSlam“ zahlrei-

che Besucher. Bei der Aktion handelte es sich um 

eine Kooperationsveranstaltung mit dem Doku-

mentationszentrum des Bürgerkomitees Magde-

burg e. V. und der BStU-Außenstelle Magdeburg.

Mit sozialistischem Gruß – Eingaben, Briefe 

und Mitteilungen an die DDR-Regierung 

Buchvorstellung / Lesung mit Dr. Henrik 

Eberle 

(19. 10. 2017) 

Der Historiker und Publizist Henrik Eberle hat für 

sein Buch die Reaktionen der DDR-Regierung auf 

unzählige Eingaben von Bürgern ausgewertet, in 

denen die Bürger Kritik an Versorgungsengpäs-

sen, Misswirtschaft und Ungerechtigkeiten ge-

nauso wie an ideologischen Unklarheiten übten. 

Auch zu einigen aus heutiger Sicht skurrilen, im 

realen DDR-Sozialismus jedoch wenig erheitern-

den Vorgängen las Eberle vor. Schließlich be-

schäftigte sich auch SED-Chef Honecker nicht 

nur mit der Getränkeproduktion, sondern auch 

mit Unverständnis über eher symbolische Apfel-

sinen-Zuteilungen und unverhohlenem Zorn über 

den Verkauf von Trabant-Zubehör im Intershop. 

Gedenkveranstaltung zum Volkstrauertag 

(18. 11. 2017)

Zur Erinnerung an die Gefallenen und Opfer bei-

der Weltkriege, aber auch an die Opfer von Verfol-

gung und Gewaltherrschaft in der SBZ/DDR spra-

chen die Landtagsabgeordneten Dr. Falko Grube 

und Florian Philipp sowie Dr. Carl-Gerhard Winter 

für die Vereinigung der Opfer des Stalinismus zu 

den etwa 50 Anwesenden. Das Totengedenken 

hielt Lutz Ackermann vom Volksbund Deutsche 

Kriegsgräberfürsorge. An der Veranstaltung auf 

dem Moritzhof nahmen neben Vertretern der 

Stadt Magdeburg, des Stadtrats sowie von Par-

teien und Verbänden aber auch zahlreiche in der 

DDR aus politischen Gründen Verfolgte teil. Für 

die würdige musikalische Umrahmung der Ge-

denkveranstaltung sorgte Günter Schaumberger 

vom Konservatorium Magdeburg.

Die Gedenkveranstaltung wurde in Kooperation 

mit der Vereinigung der Opfer des Stalinismus in 

Sachsen-Anhalt e. V. und dem Volksbund Deut-

sche Kriegsgräberfürsorge organisiert und durch-

geführt.

Pädagogische Aktivitäten

Führungen durch die authentischen Bereiche 

der Gedenkstätte waren mit insgesamt 409 

(gegenüber 383 im Jahr 2016) etwas stärker 

nachgefragt als im Vorjahr. Daran nahmen 6.149 
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Besucherinnen und Besucher (2015: 6.340) teil. 

Die pädagogischen Angebote der Gedenkstät-

te für Schulklassen – Projekttage und Führun-

gen – wurden 2017 von insgesamt 4.066 (2016: 

3.806) Schülerinnen und Schülern wahrgenom-

men. Wie in den Vorjahren kamen etwa 90 % von 

ihnen aus Sachsen-Anhalt. Im Rahmen von ins-

gesamt 120 Besuchen von Schülergruppen fan-

den 215 Führungen statt (2016: 204 Führungen 

bei 117 Besuchen von Schülergruppen). 

Gut nachgefragt waren Projekttage für Schulklas-

sen (neun externe sowie 43 in der Gedenkstät-

te). Unter anderem fanden fünf Projekttage mit 

der Sonderausstellung „Herbst 1989 in Magde-

burg und zwei mit der Ausstellung „Magdeburg 

17. Juni 1953“ statt. Darüber hinaus wurden für 

Erwachsenengruppen – u. a. Bundeswehrange-

hörige, Polizeischülerinnen und -schüler, Pflege-

schülerinnen und -schüler, Studierende, FSJ- und 

Bundesfreiwilligendienst-Leistende – insgesamt 

18 Seminare (2016: 17 Seminare) in der Gedenk-

stätte sowie zwei auswärts durchgeführt. Zumeist 

im Zusammenhang mit Projekttagen und Semi-

naren fanden im Jahr 2017 50 Zeitzeugengesprä-

che (2016: 39) mit insgesamt zehn Zeitzeugen 

statt, darunter neun ehemaligen Häftlingen.

Am 2. Mai 2017 fand in der Gedenkstätte eine 

Fortbildung für Sekundarschullehrer zu den pä-

dagogischen Möglichkeiten an außerschulischen 

Lernorten statt. Dabei wurden ausgewählte Pro-

jektangebote der Gedenkstätten Moritzplatz Mag-

deburg und Deutsche Teilung Marienborn vorge-

stellt und einzelne Module gemeinsam mit den 

Lehrerinnen und Lehrern „durchgespielt“ und 

ebenso wie die Projektmaterialien diskutiert. 

Sonstige Aktivitäten

Vorträge

15. 02. 2017

Vortrag von Dr. Daniel Bohse zum Thema „Nati-

onalsozialistische Strafjustiz in Genthin“ im Be-

gleitprogramm der Wanderausstellung „Justiz im 

Nationalsozialismus …“ (Bismarck-Gymnasium 

Genthin)

21. 06. 2017 

Vortrag des Gedenkstättenleiters zum Thema 

„Politische Strafjustiz im ‚Dritten Reich‘ – Der 

Altkreis Sangerhausen“ im Begleitprogramm der 

Wanderausstellung „Justiz im Nationalsozialis-

mus …“ (Amtsgericht Sangerhausen)

26. 09. 2017 

Vortrag von Dr. Bohse zum Thema „Die Justiz in  

Bitterfeld in der Zeit des Nationalsozialismus“ im 

Begleitprogramm der Wanderausstellung „Justiz 

im Nationalsozialismus …“ (Amtsgericht Bitterfeld- 

Wolfen)

24. 10. 2017 

Vortrag von Dr. Bohse zum Thema „Justiz im Na-

tionalsozialismus und die Region Sondershau-

sen“ im Rahmen der Eröffnungsveranstaltung 

der Wanderausstellung „Justiz im Nationalsozi-

alismus …“ in Sondershausen (Bildungszentrum 

Sondershausen des Bundesamts für Familie und 

zivilgesellschaftliche Aufgaben)

25. 10. 2017 

Vortrag von Dr. Bohse zum Thema „Das System 

der Speziallager in der Sowjetischen Besatzungs-

zone Deutschlands und Internierungsorte in der 

Provinz Sachsen-Anhalt“ im Rahmen des 23. Hal-

le-Forums (Elisabeth-Gymnasium Halle)
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06. 11. 2017 

Vortrag von Dr. Bohse zum Thema „Herrschafts-

sicherung durch Repression – zur Tätigkeit sow-

jetischer Sicherheitsapparate und Militärjustiz in 

Magdeburg 1945 – 1955“ anlässlich der Eröff-

nung der Wanderausstellung „Terror und Gewalt 

in der Sowjetunion und den sowjetisch besetzten 

Gebieten“ (Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg)

23. 11. 2017

Vortrag von Dr. Bohse zum Thema „Herrschafts-

sicherung durch Repression – zur Tätigkeit sow-

jetischer Sicherheitsapparate und Militärjustiz 

im Raum Magdeburg 1945-1955“ anlässlich der 

Eröffnung der Wanderausstellung „Der Kommu-

nismus in seinem Lauf“ in Schönebeck (Salzland-

museum Schönebeck)

07. 12. 2018 

Vortrag von Dr. Bohse zum Thema „Herausforde-

rungen für die Bildungsarbeit in Gedenkstätten: 

Vergleiche mit anderen Regimeverbrechen am 

Beispiel der Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle 

(Saale)“ im Rahmen der 6. Bundesgedenkstät-

tenkonferenz in Halle (Hotel Ankerhof Halle) 

Vertretung in Gremien

Arbeitskreis Zeitgeschichte der Historischen 

Kommission für Sachsen-Anhalt

Kulturbeirat „Identität und historisches Erbe“ der 

Stadt Magdeburg für die Bewerbung als europäi-

sche Kulturhauptstadt 2025

Beteiligung an der Erstellung und Betreuung 

der Wanderausstellung „Justiz im National-

sozialismus. Über Verbrechen in Namen des 

Deutschen Volkes – Sachsen-Anhalt“

Die Erarbeitung der organisatorisch und fach-

lich von der Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle 

(Saale) betreuten Wanderausstellung „Justiz im 

Nationalsozialismus. Über Verbrechen in Namen 

des Deutschen Volkes – Sachsen-Anhalt“ wurde 

für die Ausstellungsstandorte Genthin, Sanger-

hausen, Bitterfeld und Sondershausen durch 

Gedenkstättenleiter Dr. Daniel Bohse und Jero-

me Kageler (FSJ Kultur) unterstützt. Als eigen-

verantwortliches Projekt im freiwilligen sozialen 

Jahr entwickelte Kageler für die Ausstellung in 

Genthin, die in der Aula seines früheren Gym-

nasiums präsentiert wurde, ein Projektangebot 

zur juristischen Aufarbeitung des Genthiner Ei-

senbahnunglücks vom 22. Dezember 1939. Der 

Projekttag, der mittlerweile zum festen pädagogi-

schen Begleitprogramm der Wanderausstellung 

gehört, wurde im Jahr 2017 mit Schülerinnen 

und Schülern zweimal in Genthin und viermal in 

Sondershausen, hier auch mit Bundesfreiwilli-

gendienstleistenden, durchgeführt.
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Übergabe einer Bronze-Tafel an die Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn. Im Rahmen einer temporären Präsentation erinnert diese an 

die erste Ausgabe der BILD-Zeitung vom 24. Juni 1952 vor 65 Jahren. Darin wurde u. a. über Maßnahmen der DDR zur Abriegelung der inner-

deutschen Grenze berichtet. V. l. n. r.: BILD-Chefredakteurin Tanit Koch, Gedenkstättenleiterin Dr. Susan Baumgartl und BILD-Reporter Christian 

Voss, 20. Juni 2017 (Foto: Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn).
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Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn
Dr. Susan Baumgartl, Gedenkstättenleiterin

Am 1. Juli 1945 errichteten die vier Siegermächte 

an der Autobahn Berlin-Hannover den Kontroll-

punkt Helmstedt-Marienborn. Hier verlief für die 

westlichen Alliierten bis 1990 die einzige Verbin-

dungsstrecke in ihre Berliner Sektoren. Nach der 

doppelten Staatsgründung entwickelte sich der 

Kontrollpassierpunkt der DDR zur größten und 

bedeutendsten Grenzübergangsstelle (GÜSt) an 

der innerdeutschen Grenze. Aufgrund des immer 

stärkeren Verkehrsaufkommens baute die DDR 

den Grenzübergang Marienborn Anfang der 1970er 

Jahre aus. Bis zur Einstellung der Kontrollen am 

1. Juli 1990 wurden auf dem hochgesicherten Areal  

Millionen Transitreisende auf dem Weg von der 

Bundesrepublik nach West-Berlin und umgekehrt 

abgefertigt. Geheimpolizeiliche Überwachung und 

rigorose Kontrollprozeduren im deutsch-deutschen 

Reise- und Güterverkehr dienten der SED-Führung 

dazu, die eigene Bevölkerung von westlichen Ein-

flüssen abzuschotten und Fluchten zu verhindern.

Im Wesentlichen blieben die historischen Anlagen 

nach der Vereinigung beider deutscher Staaten 

1990 erhalten und sind Bestandteil der heutigen 

Gedenkstätte Deutsche Teilung (GDT) Marienborn. 

Zugänglich ist der Abfertigungsbereich für die in die 

Einreise in und den Transit durch die DDR, der Zoll-

bereich sowie der Kommandoturm der Grenztrup-

pen unmittelbar an der Autobahn. Im historischen 

Dienstgebäude befindet sich ein Dokumentations-

zentrum mit Räumlichkeiten für Ausstellungen und 

Bildungsveranstaltungen.

Die Gedenkstätte ist ein nationaler und europä-

ischer Erinnerungsort. Seit ihrer Eröffnung am 

13. August 1996 hat sie sich zu einem interna-

tional ausstrahlenden Ort des Gedenkens an die 

Opfer und Betroffenen des kommunistischen 

Grenzregimes von 1945 bis 1989, zu einem Ort 

der historisch-politischen Bildung und zu einem 

Ort der Begegnung entwickelt. 

Seit 2004 gehört das Grenzdenkmal Hötensle-

ben zur GDT Marienborn. Die DDR-Grenzsiche-

rungsanlagen sind hier im Zustand von 1989 

auf einer Länge von über 300 Metern erhalten 

geblieben. In seiner konzentrierten Gesamtheit 

ist es ein einmaliges Zeugnis der technischen 

Hinterlassenschaften des Grenzregimes der DDR. 

Seit 2011 tragen die GDT Marienborn und das 

Grenzdenkmal Hötensleben das Europäische 

Kulturerbesiegel im Netzwerk Eiserner Vorhang. 

Die GDT Marienborn wird anteilig durch die Be-

auftragte der Bundesregierung für Kultur und Me-

dien gefördert.

Etwa 134.000 Menschen besuchten 2017 die 

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn und 

das Grenzdenkmal Hötensleben.
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Ausstellungen

 „Der Schuss, der nie fiel“

(11. 03. – 25. 04. 2017)

Nach der Friedlichen Revolution 1989/90 und 

der deutsch-deutschen Vereinigung fuhren im 

Sommer 1991 erstmals Truppen der Bundeswehr 

zu einer Übung in die neuen Bundesländer. Der 

Journalist Klaus M. Frieling begleitete die Sol-

daten einer schleswig-holsteinischen Transport-

kompanie bei ihrer Fahrt auf die andere Seite 

des „Eisernen Vorhangs“. Seine Schwarz-Weiß-

Fotografien dokumentieren unter anderem die 

Rast des Bundeswehrverbands auf dem verlas-

senen DDR-Grenzübergang Zarrentin sowie das 

Zusammentreffen mit der lokalen Bevölkerung 

in einem mecklenburgischen Dorf nahe dem an-

gesteuerten Truppenübungsplatz. Frielings Bilder 

sind Zeugnisse einer „Zwischenzeit“, denn an-

ders als in Marienborn sind die Relikte der DDR-

Grenzanlagen bei Zarrentin heute weitgehend 

verschwunden. 

Im Rahmen der Ausstellungseröffnung am 

10. März sprach Frieling über Hintergründe und 

Impressionen seiner dokumentarischen Reise. 

„Operation Grenze“

(21. 05. – 30. 06. 2017)

Zum 40. Internationalen Museumstag präsen-

tierte die Gedenkstätte die Sonderausstellung 

„OPERATION GRENZE“ der Hochschule für Grafik 

und Buchkunst Leipzig.

21 Künstlerinnen und Künstler aus dem Umfeld 

der Kunsthochschule widmeten sich der Spezifik 

des Ortes und seinen Zeitschichten mit verschie-

denen künstlerischen Mitteln – Skulptur, Perfor-

mance, Fotografie, Video, räumliche Setzungen, 

Installationen Interventionen, Malerei und Zeich-

nung. Die Arbeiten wurden in den Ausstellungs-

bereichen und auf dem Außengelände präsen-

tiert. Die künstlerischen Perspektiven verwiesen 

auf die unterschiedlichen Zeiträume, Nutzungen, 

Akteure und damit verbundene Überlagerungen 

und hinterfragten diese. Sie nahmen Bezug auf 

die Geschichte, Gegenwart – und Zukunft des 

Ortes.

Das Ausstellungsprojekt wurde von LOTTO Sach-

sen-Anhalt gefördert.

„Vergangenheit bewältigen – Vier ehemalige 

Heimkinder aus drei Jahrzehnten und das ge-

meinsame Hobby Fotografie zur Aufarbeitung“ 

(13. 07. – 27. 08. 2017)

In Spezialkinderheimen für „Schwererziehbare“, 

in Durchgangsheimen und in Jugendwerkhöfen 

erfuhren etwa 135.000 Kinder und Jugendliche 

in der DDR Leid und Unrecht. Einweisungsgründe, 

Lebensbedingungen und Erziehungsmethoden 

waren Teil staatlicher Repression und vermeint-

licher Umerziehungsmethoden. Mit Fotografien 

verarbeiten vier ehemalige DDR-Heimkinder – 

Brigitte Matthias, Thomas Senft sowie Nicole und 

Thomas Ehms – ihre Erlebnisse. Die berührenden 

Bilder rücken ein sensibles Thema in den Fokus 

der Aufarbeitung.

Zur Ausstellungseröffnung richtete Edith Kürten, 

Vizepräsidentin des Bundesamtes für Familie 

und zivilgesellschaftliche Aufgaben ein Grußwort 

an die Anwesenden. Dr. Christian Sachse, Beauf-

tragter der UOKG zur Aufarbeitung der Zwangsar-

beit in der SBZ/DDR, hielt einen Impulsvortrag 

zum Thema „Aufarbeitung der DDR-Heimkinder-

ziehung“. Anschließend sprachen die vier Foto-

künstler über ihre Erfahrungen. 

Die Erstellung und Präsentation der Wanderaus-

stellung wurden vom Bundesamt für Familie und 

zivilgesellschaftliche Aufgaben sowie der An-

lauf- und Beratungsstelle DDR-Heimkinderfonds 

Sachsen-Anhalt unterstützt.
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„Wechselseitig. Rück- und Zuwanderung in  

die DDR 1949 bis 1989“ 

(06. 09. – 24. 11. 2017)

Die Ausstellung erzählt erstmals die kaum be-

kannten Geschichten von Menschen, die aus der 

Bundesrepublik in die DDR übersiedelten. Viele 

der etwa 500.000 Personen kehrten zurück zu 

ihren Familien und Freunden, hatten sich verliebt, 

suchten Arbeit oder einen persönlichen Neu-

anfang: Migration als Normalfall der Geschich-

te. Nur ein Teil ging diesen Weg aus politischer 

Überzeugung. Erst der „Kalte Krieg“ und die 

Systemkonkurrenz zwischen Ost und West mach-

ten diese Migrationsgeschichten besonders. 

Die Ausstellung zeigt 20 beispielhafte Lebens-

geschichten. 

Zur Eröffnung führte Kurator Dr. Michael Schäbitz 

in die Ausstellung ein. Anschließend berichtete 

die Theologin Gerlinde Breithaupt davon, wie sie 

1981 aus Liebe zu ihrem Mann in die DDR über-

siedelte.

Die Wanderausstellung wurde von der Ausstel-

lungsagentur exhibeo e. V. – Gesellschaft für po-

litische, kulturelle und historische Forschung und 

Bildung in Kooperation mit der Erinnerungsstätte 

Notaufnahmelager Marienfelde – Stiftung Berli-

ner Mauer realisiert.

„Der Kommunismus in seinem Zeitalter“

(11. 12. 2017 – 23. 01. 2018)

Im Jahr 2017 jährten sich die Russischen Revolu-

tionen zum 100. Mal. Aus diesem Anlass präsen-

tierte die GDT Marienborn die Ausstellung „Der 

Kommunismus in seinem Zeitalter“. Auf 25 Ta-

feln beschreibt die Ausstellung den Aufstieg und 

Niedergang der kommunistischen Bewegungen.  

„Der Kommunismus in seinem Zeitalter“ ist eine 

Poster-Ausstellung der Bundesstiftung zur Auf-

arbeitung der SED-Diktatur und des Deutschen 

Historischen Museums Berlin. 

Veranstaltungen (Auswahl)

„Halbstarke in der DDR. Verfolgung und Krimi-

nalisierung einer Jugendkultur“, Vortrag und 

Zeitzeugengespräch 

(20. 04. 2017)

Die „Halbstarken“ gelten als erste amerikanisier-

te Jugendkultur in der deutschen Nachkriegsge-

schichte. Die SED sah in der „amerikanischen 

Unkultur“ jedoch ein „Störfeuer des Klassen-

feindes“. Sie kriminalisierte und verfolgte soge-

nannte „Rowdys“. Die Historikerin und Leiterin 

des Dokumentationszentrums am Moritzplatz Dr. 

Wiebke Janssen beleuchtete in ihrem Vortrag die 

Erscheinungsformen dieser Subkultur in Ost und 

West sowie die Bestrebungen der DDR-Führung, 

dem westlichen Einfluss eine eigene Jugendkul-

tur entgegen zu setzen.

Im moderierten Gespräch mit dem Zeitzeugen 

Erich Lessny aus Haldensleben schilderte der 

ehemalige Lehrer, Musiker und „Schallplatten-

unterhalter“ seine Gratwanderung zwischen mu-

sikalischen Vorlieben, staatlichen Vorgaben und 

politischen Repressionen. Die Veranstaltung er-

folgte im Rahmen einer Kooperation der GDT Ma-

rienborn mit des Dokumentationszentrums des 

Bürgerkomitees Magdeburg e. V.

Gedenkveranstaltung am Grenzdenkmal  

Hötensleben aus Anlass des 65. Jahrestages 

des Ausbaus des DDR-Grenzregiems und des 

Beginns der Zwangsaussiedlungen am  

26. Mai 1952 

(26. 05. 2017)

Nach der Abregelung der innerdeutschen Grenze 

durch die SED-Führung wurden bis 1961 etwa 

12.000 Menschen aus dem Sperrgebiet der DDR 

in das Landesinnere zwangsausgesiedelt. Zum 

öffentlichen Gedenken an all jene, die durch das 

Grenzregime der DDR ihre Heimat verloren, Leid 
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und Unrecht erfuhren oder getötet wurden, lädt 

die Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt mit 

der GDT Marienborn, der Verein Grenzenlos – 

Wege zum Nachbarn und der Grenzdenkmalverein  

Hötensleben jährlich zu einer Gedenkstunde ein.

Stiftungsdirektor Dr. Kai Langer begrüßte die 

Teilnehmenden. Grußworte sprachen der nieder-

sächsische Landtagspräsident Bernd Busemann 

sowie die Landtagspräsidentin von Sachsen-

Anhalt Gabriele Brakebusch. Siebtklässler des 

Helmstedter Gymnasiums Julianum lasen Texte 

aus ihrem Schulprojekt „Verlorene Heimat“. Die 

Gedenkrede hielt Birgit Neumann-Becker, Be-

auftragte des Landes Sachsen-Anhalt zur Aufar-

beitung der SED-Diktatur. Sie ordnete die Grenz-

schließung von 1952 historisch in die Zeit der sta-

linistischen Verfolgungen und der gewaltsamen 

Durchsetzung der kommunistischen Herrschaft 

im Osten Deutschlands sowie in ganz Mittel- und 

Osteuropa ein. Den auf der Flucht oder durch an-

dere Einwirkungen des Grenzregimes Getöteten 

sollte ein öffentliches Gedenkzeichen gewidmet 

werden. An der Kranzniederlegung mit Schwei-

geminute nahmen Vertreterinnen und Vertreter 

aller Landtagsfraktionen sowie Vertreter von Op-

ferverbänden und Aufarbeitungseinrichtungen 

teil. Die musikalische Gestaltung übernahm der 

Posaunenchor St. Stephanie Helmstedt unter der 

Leitung von Propsteikantor Mathias Michaely.

Vorstellung des Forschungsbandes „Die Toten 

des DDR-Grenzregimes an der innerdeutschen 

Grenze 1949 – 89“ 

(17. 08. 2017)

Wie viele Menschen an der innerdeutschen Gren-

ze zwischen 1949 und 1989 ums Leben gekom-

men sind, war lange unklar. Seit Juni 2017 liegt 

eine Studie zum Schicksal der Opfer des DDR-

Grenzregimes vor. Das biographische Handbuch 

des Forschungsverbundes SED-Staat der Freien 

Universität Berlin wurde am 17. August vorge-

stellt. Demnach sind an der innerdeutschen 

Grenze mindestens 327 Personen aus Ost und 

West getötet worden. 

Das von 2012 bis 2017 dauernde Forschungs-

projekt ist von der Beauftragten der Bundesre-

gierung für Kultur und Medien gemeinsam mit 

den Bundesländern Hessen, Niedersachsen und 

Sachsen-Anhalt gefördert worden.

Nach der Begrüßung durch Stiftungsdirektor 

Dr. Kai Langer sprach der Direktor der Landes-

zentrale für politische Bildung Sachsen-Anhalt 

Maik Reichel, ein Grußwort. Der Historiker Dr. 

Jochen Staadt, Projektleiter beim Forschungsver-

bund SED-Staat für das Dokumentationsprojekt, 

stellte anschließend die Ergebnisse der Unter-

suchung vor. Danach folgte ein Vortrag von Frau 

Prof. Dr. Kerstin Eschwege zur von ihr durchge-

führten Begleitstudie „Repression gegen Flücht-

linge und Ausreiseantragsteller im Bezirk Magde-

burg“. Die Veranstaltung fand in Kooperation mit 

der Landeszentrale für politische Bildung und der 

Landesbeauftragten zur Aufarbeitung des SED-

Regimes statt.

„Macht und Pracht“ – Tag des offenen Denkmals

(10. 09. 2017)

Der bundesweite Tag des offenen Denkmals 

stand 2017 unter dem Motto „Macht und Pracht“. 

Neben einer Vielzahl öffentlicher Rundgänge bot 

die Gedenkstätte eine Praxisführung mit dem Ti-

tel „Funktional – repressiv – repräsentativ? Die 

Architektur der GÜSt Marienborn“ an. Tobias Bre-

er, Gebietsreferent des Landesamts für Archäo-

logie und Denkmalpflege Sachsen-Anhalt, infor-

mierte die Besucherinnen und Besucher über die 

bauliche Entwicklung der Grenzübergangsstelle 

Marienborn Anfang der 1970er Jahre und be-

leuchtete das Verhältnis von Architektur und ih-

ren Errichtern
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Zwischen Feierkonkurrenz und Hauptstadtwahn –  

Die 750-Jahr-Feiern in Ost- und West-Berlin 

1987“, Vortrag und Zeitzeugengespräch

(19. 09. 2017)

Im Jahr 1987 feierte Berlin sein 750. Stadtjubi-

läum gleich doppelt – im Ost- und im Westteil 

der Stadt. Trotz zahlreicher Versuche, Gemein-

samkeiten zu entwickeln, zeigte die Feierkonkur-

renz in aller Deutlichkeit die harsche Trennung 

zwischen den beiden Hälften der Metropole. 

Während West-Berlin ein klassisches Stadtfest 

veranstaltete, geriet das ostdeutsche Pendant zu 

einem Staatsfest, das Auswirkungen auf die ge-

samte DDR hatte. 

Der Berliner Historiker und Publizist Dr. Jens 

Schöne beleuchtete in seinem Vortrag Hinter-

gründe und Folgen der spannungsreichen Ereig-

nisse. Anschließend diskutierten Eberhard Diep-

gen, Regierender Bürgermeister von Berlin a. D. 

und Dr.-Ing. Willi Polte, Alt-Oberbürgermeister 

von Magdeburg, über die Bedeutung des „dop-

pelten Stadtjubiläums“ für die innerdeutschen 

Beziehungen und die innenpolitische Situation in 

der DDR.

Fest der Begegnung und Bittgottesdienst zum 

Tag der Deutschen Einheit 

(03. 10. 2017)

Zum 27. Jahrestag der Deutschen Einheit veran-

staltete die GDT Marienborn ein Fest der Begeg-

nung mit Konzert und zahlreichen anderen Ange-

boten. Der Feiertag beginnt traditionell mit einem 

Ökumenischen Bittgottesdienst, der 2017 zum 

25. Mal  stattfand und unter dem Motto „25 Jah-

re Erinnern – Danken – Gestalten“ stand.

Das Fest bot ganztägig Informationen zu Ver-

gangenheit und Aufarbeitung der deutschen Tei-

lungsgeschichte sowie zahlreiche Gelegenheiten 

für Begegnung und Gespräch bei Musik und Gas-

tronomie. Das Programm der Gedenkstätte rich-

tete sich an alle Altersgruppen. Erstmals lud die 

Gedenkstätte ihre Besucherinnen und Besucher 

zu einem Zeitzeugen-Café mit Interview-Studio 

ein, um die vielfältigen Erfahrungen mit der deut-

schen Teilungsgeschichte zu dokumentieren.

Besonderer Höhepunkt war das Konzert des Lie-

dermachers und Schrift stellers Stephan Krawczyk 

„Mein Freund, der Feind, ist tot“, das in Koopera-

tion mit der Landeszentrale für politische Bildung 

Sachsen-Anhalt realisiert wurde.

Das Fest der Begegnung begleiteten die Beauf-

tragte des Landes Sachsen-Anhalt zur Aufarbei-

tung der SED-Diktatur, der Bundesbeauftragte für 

Stasi-Unterlagen – Außenstelle Magdeburg und 

weitere Akteure aus der Region mit Informations- 

und Beratungsangeboten. Der Verein Grenzen-

los – Wege zum Nachbarn e. V. führte eine Fahr-

radwanderung von Helmstedt zur Gedenkstätte 

durch. Am Grenzdenkmal Hötensleben fanden 

stündlich begleitete Rundgänge statt.

„Vom Westen in die DDR“, Film und Filmgespräch 

(10. 10. 2017)

Etwa eine halbe Million Menschen überquerten 

zwischen 1949 und 1989 die innerdeutsche 

Grenze von West nach Ost, um in der DDR zu 

bleiben. Die Mehrzahl der „Übersiedler“ waren 

Rückkehrer, die zuvor die DDR verlassen hatten. 

Die Gründe, sich für ein Leben in der DDR zu ent-

scheiden, waren durchaus unterschiedlich. Die 

GDT Marienborn zeigte dazu den Dokumentarfilm 

„Vom Westen in die DDR“ der Filmemacher Hans 

Sparschuh und Rainer Burmeister. Diese präsen-

tierten vier beispielhafte Übersiedlergeschichten 

und berichteten über die Intensionen und Hin-

tergründe ihrer Filmarbeit. Die Protagonistin und 

Zeitzeugin Frauke Naumann erzählte von ihrer 

persönlichen Übersiedlung und deren Folgen.
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„Der letzte Gesamtdeutsche“ – Die Erinnerung 

an Martin Luther und die Reformation im ge - 

teilten Deutschland, Film, Vortrag und Gespräch

(26. 10. 2017)

Am 31. Oktober 2017 jährte sich die Veröffent-

lichung der 95 Thesen von Martin Luther zum 

500. Mal. Reformationsjubiläen in verschie-

denen Epochen interpretieren und inszenieren  

Luther stets neu. Dabei war der Reformator auch 

politischen Vereinnahmungen ausgesetzt. Nach 

dem Zweiten Weltkrieg geriet er in die Graben-

kämpfe deutsch-deutscher Geschichtsdebatten. 

Insbesondere in der DDR galt Luther als ein Po-

litikum. 

Der Historiker Dr. Jan Scheunemann referierte 

über den Umgang mit dem Reformator im sozia-

listischen „Arbeiter- und Bauernstaat“ vor dem 

Hintergrund der deutschen Zweistaatlichkeit. 

Anhand eines DDR-Dokumentarfilms zeigte er 

eingangs die staatliche Indienstnahme Luthers 

zum Jubiläumsjahr 1983. In einem moderierten 

Gespräch mit dem Referenten und dem ehe-

maligen Bischof der Evangelischen Kirche der 

Kirchenprovinz Sachsen, Prof. Axel Noack, wur-

den verschiedene Perspektiven auf Luther in der 

DDR diskutiert.

Eröffnung der Fotoausstellung „Berlin-Transit-

Marienborn“ im Landtag von Sachsen-Anhalt

(09. 11. 2017)

Die Foto-Ausstellung „Berlin-Transit-Marienborn“ 

entstand anlässlich des 20. Jubiläums der GDT 

Marienborn im Jahr 2016. In 20 ausgewählten 

Aufnahmen setzt sich der Berliner Fotograf Ni-

kolaus Becker mit der ehemaligen DDR-Grenz-

übergangsstelle Marienborn und der einstigen 

Transitstrecke zwischen der Bundesrepublik und 

West-Berlin auseinander. 

Aus Anlass der 28. Wiederkehr der Grenzöffnung 

am 9. November 1989 wurde die Ausstellung im 

Landtag Sachsen-Anhalt gezeigt. Zur Eröffnung 

sprachen die Landtagspräsidentin Gabriele Bra-

kebusch, der Direktor der Stiftung Gedenkstätten 

Sachsen-Anhalt Dr. Kai Langer und der Foto-

graf Nikolaus Becker mit Gedenkstättenleiterin 

Dr. Susan Baumgartl über die Bedeutung der his-

torischen Ereignisse, über persönliche Erinnerun-

gen an den Tag der Grenzöffnung in Berlin und im 

DDR-Sperrgebiet sowie über Perspektiven für die 

historisch-politische Bildungsarbeit.

Rudolf Bahros „Die Alternative“ – Eine Kritik  

des Kommunismus als politische Religion, Vor-

trag und Gespräch

(07. 12. 2017)

„Die Alternative – Zur Kritik des real existierenden 

Sozialismus“ erschien vor 40 Jahren in der Bun-

desrepublik Deutschland. Der in der DDR lebende 

Philosoph, Parteifunktionär und Regimekritiker 

Rudolf Bahro legte damit einen der wichtigsten 

Texte der marxistischen Opposition im Ostblock 

vor. Seine Ideen lösten weltweite Diskussionen 

aus. In der DDR konnte das Buch erst 1990 offizi-

ell erscheinen, als der Versuch einer Rettung des 

Kommunismus bereits überholt war. 

Der Historiker und Philosoph Thomas Schubert 

nahm eine Neubewertung von Bahros Hauptwerk 

vor. Er interpretierte es als das Dokument einer 

„politischen Theologie des Kommunismus“ und 

den Kritiker Bahro als „Reformator dieser marxis-

tisch-leninistischen Religion“.

Im Gedenkjahr an die Russische Oktoberrevoluti-

on von 1917 bot die Auseinandersetzung mit der 

„Alternative“ einen Anlass, über Faszination, Rea-

lität und Scheitern der kommunistischen Ideolo-

gie nachzudenken.
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Pädagogische Aktivitäten

Im Jahr 2017 nahmen 20.248 Personen (2016: 

16.169) an Führungen in der Gedenkstätte Deut-

sche Teilung Marienborn und am Grenzdenkmal 

Hötensleben teil. Unter ihnen waren 8.013 Schü-

lerinnen und Schüler (2016: 6.734). Insgesamt 

fanden 885 Führungen, darunter 110 auf Eng-

lisch, Niederländisch, Französisch und Spanisch 

statt. Über den Verein Grenzenlos e. V. – Wege 

zum Nachbarn steuerten 84 Bustouren mit 1.901 

Teilnehmenden die Gedenkstätte und das Grenz-

denkmal an.

In der GDT Marienborn fanden Projekttage für 

Schülerinnen und Schüler zu den Themen Ge-

schichte der deutschen Teilung, Zwangsaussied-

lungen aus dem Sperrgebiet, DDR-Grenzregime, 

Flucht und Ausreise aus der DDR sowie Geschich-

te und Funktion der GÜSt Marienborn statt. Im 

Jahr 2017 wurden 18 Projekttage mit je drei- bis 

fünfstündigen themenspezifischen Workshops 

durchgeführt. Zudem organisierte und veran-

staltete die Gedenkstätte die jährlich wiederkeh-

renden Großprojekte im Bildungsbereich: den 

länderübergreifenden Schülerprojekttag „Aus 

der Vergangenheit für die Zukunft lernen“, das 

20. Internationale Workcamp am Grenzdenkmal 

Hötensleben sowie das zweiwöchige Geschichts-

camp „Herausforderung Grenze“. An diesen ge-

denkstättenpädagogischen Angeboten beteilig-

ten sich insgesamt 872 (2016: 568) Schülerin-

nen und Schüler.

Länderübergreifender Schülerprojekttag  

„Aus der Vergangenheit für die Gegenwart 

lernen“ 

(12. 06. 2017)

Zum 8. Mal fand der länderübergreifende Schü-

lerprojekttag „Aus der Vergangenheit für die Ge-

genwart lernen“ unter dem Titel „Der DDR-Grenz-

übergang Marienborn – Nadelöhr und Trennwand 

zwischen zwei Systemen“ statt. Etwa 280 junge 

Menschen aus Braunschweig, Gommern, Helm-

stedt, Magdeburg und Wolfenbüttel beschäftigen 

sich mit dem DDR-Grenzregime und damit ver-

bundenen Themen wie Staat und Ideologie, De-

mokratie und Diktatur, Freiheit und Repression, 

Flucht und Fluchthilfe während der Zeit der deut-

schen Teilung und des Ost-West-Konflikts.

In Gesprächen mit insgesamt zehn Zeitzeugen 

konnten sie erfahren, wie sich „große“ Geschich-

te in persönlichen Lebensgeschichten wider-

spiegelt. Vorab ausgebildete Schülerlotsen ver-

mittelten ihren Mitschülerinnen und Mitschülern 

während des Projekttages an verschiedenen 

Stationen Informationen zum historischen Ort. 

Sie führten eingangs auch die geladenen Reprä-

sentanten beider Bundesländer bei einem Pres-

serundgang über das Gedenkstättengelände.

Die persönliche Begrüßung der Lernenden durch 

den Bildungsminister von Sachsen-Anhalt Marco 

Tullner sowie die Staatssekretärin im Nieder-

sächsischen Kultusministerium Erika Huxhold 

verdeutlichte den Stellenwert der Beschäftigung 

mit der Grenz- und Teilungsgeschichte.

Der Projekttag war eine Kooperationsveranstal-

tung der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt 

mit dem Ministerium für Bildung des Landes 

Sachsen-Anhalt, dem Niedersächsischen Kul-

tusministerium und der Landeszentrale für politi-

sche Bildung Sachsen-Anhalt.

Geschichtscamp Herausforderung Grenze 2017  

„Wir und die Anderen“

Nach dem erfolgreichen Pilotprojekt im Jahr 

2016 fand vom 14. bis zum 25. August 2017 

das 2. Geschichtscamp Herausforderung Gren-

ze „Wir und die Anderen“ am Grenzdenkmal Hö-

tensleben statt. Die deutsch-deutsche Jugend-

begegnung beschäftigte sich mit der kommu-
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nistischen Diktatur und regte zum Nachdenken 

über demokratische Werte in der Gegenwart an. 

Der thematische Fokus lag 2017 vorrangig auf  

Erfahrungen des Alltags mit und an der Grenze. 

In Hötensleben begaben sich 14 Schülerinnen 

und Schüler der IGS Landau gemeinsam mit Ju-

gendlichen der Sekundarschule Thomas Müntzer 

Ausleben auf eine Spurensuche zur Teilungsge-

schichte. Sie lernten die historischen Orte ken-

nen und führten Zeitzeugengespräche durch. Als 

Projektergebnis entstand eine filmische Doku-

mentation.

Ziel des Geschichtscamps war es, die Jugendli-

chen im Alter zwischen 15 und 17 Jahren zu einer 

kritischen Auseinandersetzung mit eigenen Pers-

pektiven auf historische Zusammenhänge zu be-

fähigen. Das Projekt fand in Kooperation mit dem 

Grenzdenkmalverein Hötensleben e. V. sowie der 

Gemeinde Hötensleben statt.

Informationstreffen  für Besucherbegleiterin-

nen und Besucherbegleiter

Die GDT Marienborn organisiert regelmäßig Infor-

mationsveranstaltungen für die Besucherbeglei-

terinnen und -begleiter, die auf Honorarbasis für 

die Gedenkstätte tätig sind. Die Veranstaltungen 

sind inhaltlich und thematisch breit aufgestellt. 

Es werden Informationen über aktuelle Entwick-

lungen, Baumaßnahmen und Vermittlungsange-

bote der Gedenkstätte gegeben, Methoden der 

Gedenkstättenpädagogik vorgestellt sowie neue 

Forschungsergebnisse und aktuelle Debatten in 

der Aufarbeitungslandschaft diskutiert. Im Jahr 

2017 fanden insgesamt sieben Veranstaltungen 

statt – davon eine als ganztägige Exkursion zum 

Besuch der Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle 

(Saale) sowie der Außenstelle des Bundesbe-

auftragten für die Stasi-Unterlagen. In der Regel 

handelt es sich bei diesen Treffen um zweistün-

dige Veranstaltungen im Seminarbereich der Ge-

denkstätte. Referenten waren 2017 unter ande-

ren Ingolf Notzke (Gedenkstätte Geschlossener 

Jugendwerkhof Torgau), Dr. Christoph Ilgner (Mi-

nisterium für Umwelt, Landwirtschaft und Energie 

des Landes Sachsen-Anhalt), und Dr. Christian 

Booß (Projektkoordinator beim Bundesbeauf-

tragten für die Stasi-Unterlagen). Eine Veran-

staltung fand als Workshop zu den spezifischen 

Bedingungen der Vermittlungsarbeit in Gedenk-

stätten sowie dem spannungsreichen Verhältnis 

von historischen Fakten und individuellen Zeit-

zeugenperspektiven statt.

Lehrerfortbildungen

Mitarbeitende der Gedenkstätte führten zudem 

Schulungen speziell für Lehrerinnen und Lehrer 

durch. Im Jahr 2017 fand in Kooperation mit der 

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg sowie dem 

Landesinstitut für Schulqualität und Lehrerbil-

dung Sachsen-Anhalt (LISA) am 2. Mai in Magde-

burg die Fortbildungsveranstaltung „Geschichte 

unterrichten in den Schuljahrgängen 9/10: Ge-

denkstätten als Lernorte – Ideen für Unterricht 

und Schulprofilierung“ statt. 

Sonstige Aktivitäten

Im Jahr 2017 konnte mit der Erarbeitung einer 

neuen Dauerausstellung im Hauptgebäude sowie 

eines modernen Besucherleitsystems im Außen-

gelände der Gedenkstätte und am Grenzdenkmal 

Hötensleben begonnen werden. Dazu gehörten 

eine umfangreiche denkmalpflegerische Be-

standsaufnahme sowie die Ausschreibung eines 

Wettbewerbsverfahrens für die Gestaltung und 

Realisierung der geplanten Ausstellungsprojekte, 

die bis Ende 2019 realisiert werden sollen.

Die Gedenkstätte ist Einsatzstelle für Freiwillige 

im Sozialen Jahr Kultur und für Freiwillige im Sozi-
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alen Jahr im politischen Leben. Der Schwerpunkt 

der Arbeit der beiden Freiwilligen im Jahr 2017 

lag auf der Unterstützung der gedenkstättenpäd-

agogischen Arbeit, der Vorbereitung und Durch-

führung von Veranstaltungen und Projekttagen 

sowie der Durchführung und Weiterentwicklung 

der Öffentlichkeitsarbeit der Gedenkstätte, zum 

Beispiel im Bereich Social Media. 

Sanierungsmaßnahmen

Im Jahr 2017 konnte eine Reihe von Sanierungs- 

und Instandhaltungsmaßnahmen realisiert wer-

den. Die von Bund und Land geförderte Sanie-

rung des Tunnelsystems wurde bis zum Ende des 

Jahres abgeschlossen. Die begonnene denkmal-

gerechte Instandsetzung der Fenster des histori-

schen Wechselstubengebäudes erstreckt sich bis 

ins Jahr 2018.



Ministerpräsident Dr. Reiner Haseloff mit Ehefrau Dr. Gabriele Haseloff (Mitte) sowie Kulturstaatssekretär Dr. Gunnar Schellenberger,  

Vorsitzender des Stiftungsrates der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt (3. v. l.), im Gespräch mit Schülerinnen und Schülern des  

Christian-Wolff-Gymnasiums Halle. Bei dem Treffen in den Franckeschen Stiftungen informierten die jungen Leute über eine Projektwoche  

mit der Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale), in der sie sich mit den Schicksalen der 1943 nach Auschwitz deportierten halleschen  

Sinti und Roma beschäftigt hatten, 27. Januar 2017 (Foto: Thomas Ziegler)



Anhang



„Der Brief meines Vaters. Eine tunesische Familie in der Nazi-Hölle“. Der Schauspieler Fabian Hinrichs liest aus dem gleichnamigen Buch von 

Frédéric Gasquet, 2014 herausgegeben von der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt, 18. Mai 2017  (Foto: Kai Langer).



Publikationen der Stiftung
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Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin
Prettiner Landstraße 4 | 06925 Annaburg, OT Prettin | phone (035386) 60 99 75 | fax (035386) 60 99 77 
mail: info-lichtenburg@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Dienstag bis Donnerstag 09:00 bis 15:30 Uhr 
Freitag 09:00 bis 13:00 Uhr | jeder letzte Sonntag im Monat 13:00 bis 17:00 Uhr 
An den gesetzlichen Feiertagen ist die Gedenkstätte geschlossen.

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg
c/o Fachklinikum für Psychiatrie Bernburg | Olga-Benario-Str. 16/18 | 06406 Bernburg
phone (03471) 31 98 16 | fax (03471) 64 09 691 | mail: info-bernburg@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten: Dienstag bis Freitag 09:00 bis 16:00 Uhr | jeder erste Sonntag im Monat 10:00 bis 16:00 Uhr 
sowie nach Vereinbarung | An den gesetzlichen Feiertagen ist die Gedenkstätte geschlossen.

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge
Vor den Zwiebergen 1 | 38895 Langenstein | phone (03941) 56 73 25 | phone/fax (03941) 30 248
mail: info-langenstein@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten (Dauerausstellung): Dienstag bis 
Freitag 09:00 bis 15:30 Uhr | Stollenabschnitt: April bis Oktober jedes letzte Wochenende im Monat 
14:00 bis 17:00 Uhr und für angemeldete Gruppen nach Vereinbarung. Das Freigelände ist tagsüber zugänglich.

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen
Lage der Gedenkstätte:  An der Gedenkstätte 1, 39638 Gardelegen | Kontakt: c/o Hansestadt Gardelegen, 
Rudolf-Breitscheid-Str. 3, 39638 Gardelegen | phone (03907) 716 176 | fax (03907) 716 111 
mail: info-isenschnibbe@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Das Freigelände ist tagsüber zugänglich. 
Führungen sind nach vorheriger Anmeldung möglich.

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)
Am Kirchtor 20 b | 06108 Halle | phone (0345) 22 01 337 | fax (0345) 22 01 339
mail: info-roterochse@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Montag und Freitag 10:00 bis 14:00 Uhr 
Dienstag bis Donnerstag 10:00 bis 16:00 Uhr | jedes erste Wochenende im Monat (Samstag und Sonntag) 
13:00 bis 17:00 Uhr | An den gesetzlichen Feiertagen ist die Gedenkstätte geschlossen.

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg
Umfassungsstraße 76 | 39124 Magdeburg | phone (0391) 24 45 590 | fax (0391) 24 45 599 9
mail: info-moritzplatz@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Montag bis Mittwoch 09:00 bis 16:00 Uhr Don-
nerstag 09:00 bis 18:00 Uhr | Freitag 09:00 bis 14:00 Uhr | jeder erste Sonntag im Monat 10:00 bis 16:00 Uhr 
sowie nach Vereinbarung | An den gesetzlichen Feiertagen ist die Gedenkstätte geschlossen.

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn
An der Bundesautobahn 2 | 39365 Marienborn | phone (039406) 92 090 | fax (039406) 92 099
mail: info-marienborn@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: täglich 10:00 bis 17:00 Uhr 
sowie nach Verein barung |Öffnungszeiten Grenzdenkmal Hötensleben: Das Freigelände ist jederzeit 
zugänglich. Führungen sind nach Vereinbarung möglich.

Gruppenführungen bitten wir grundsätzlich vorher anzumelden. 

Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt
Geschäftsstelle | Umfassungsstraße 76 | 39124 Magdeburg 
phone (0391) 244 55 930 | fax (0391) 244 55 998 
mail: info-geschaeftsstelle@stgs.sachsen-anhalt.de 
web: www.stgs.sachsen-anhalt.de 
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Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin
Prettiner Landstraße 4 | 06925 Annaburg, OT Prettin | phone (035386) 60 99 75 | fax (035386) 60 99 77 
mail: info-lichtenburg@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Dienstag bis Donnerstag 09:00 bis 15:30 Uhr 
Freitag 09:00 bis 13:00 Uhr | jeder letzte Sonntag im Monat 13:00 bis 17:00 Uhr 
An den gesetzlichen Feiertagen ist die Gedenkstätte geschlossen.

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg
c/o Fachklinikum für Psychiatrie Bernburg | Olga-Benario-Str. 16/18 | 06406 Bernburg
phone (03471) 31 98 16 | fax (03471) 64 09 691 | mail: info-bernburg@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten: Dienstag bis Freitag 09:00 bis 16:00 Uhr | jeder erste Sonntag im Monat 10:00 bis 16:00 Uhr 
sowie nach Vereinbarung | An den gesetzlichen Feiertagen ist die Gedenkstätte geschlossen.

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge
Vor den Zwiebergen 1 | 38895 Langenstein | phone (03941) 56 73 25 | phone/fax (03941) 30 248
mail: info-langenstein@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten (Dauerausstellung): Dienstag bis 
Freitag 09:00 bis 15:30 Uhr | Stollenabschnitt: April bis Oktober jedes letzte Wochenende im Monat 
14:00 bis 17:00 Uhr und für angemeldete Gruppen nach Vereinbarung. Das Freigelände ist tagsüber zugänglich.

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen
Lage der Gedenkstätte:  An der Gedenkstätte 1, 39638 Gardelegen | Kontakt: c/o Hansestadt Gardelegen, 
Rudolf-Breitscheid-Str. 3, 39638 Gardelegen | phone (03907) 716 176 | fax (03907) 716 111 
mail: info-isenschnibbe@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Das Freigelände ist tagsüber zugänglich. 
Führungen sind nach vorheriger Anmeldung möglich.

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)
Am Kirchtor 20 b | 06108 Halle | phone (0345) 22 01 337 | fax (0345) 22 01 339
mail: info-roterochse@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Montag und Freitag 10:00 bis 14:00 Uhr 
Dienstag bis Donnerstag 10:00 bis 16:00 Uhr | jedes erste Wochenende im Monat (Samstag und Sonntag) 
13:00 bis 17:00 Uhr | An den gesetzlichen Feiertagen ist die Gedenkstätte geschlossen.

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg
Umfassungsstraße 76 | 39124 Magdeburg | phone (0391) 24 45 590 | fax (0391) 24 45 599 9
mail: info-moritzplatz@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: Montag bis Mittwoch 09:00 bis 16:00 Uhr Don-
nerstag 09:00 bis 18:00 Uhr | Freitag 09:00 bis 14:00 Uhr | jeder erste Sonntag im Monat 10:00 bis 16:00 Uhr 
sowie nach Vereinbarung | An den gesetzlichen Feiertagen ist die Gedenkstätte geschlossen.

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn
An der Bundesautobahn 2 | 39365 Marienborn | phone (039406) 92 090 | fax (039406) 92 099
mail: info-marienborn@stgs.sachsen-anhalt.de | Öffnungszeiten: täglich 10:00 bis 17:00 Uhr 
sowie nach Verein barung |Öffnungszeiten Grenzdenkmal Hötensleben: Das Freigelände ist jederzeit 
zugänglich. Führungen sind nach Vereinbarung möglich.

Gruppenführungen bitten wir grundsätzlich vorher anzumelden. 

Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt
Geschäftsstelle | Umfassungsstraße 76 | 39124 Magdeburg 
phone (0391) 244 55 930 | fax (0391) 244 55 998 
mail: info-geschaeftsstelle@stgs.sachsen-anhalt.de 
web: www.stgs.sachsen-anhalt.de 

„Erinnern! Aufgabe, Chance, Herausforderung“ 

Claudia Behne-Kilz „Die Nacht ohne Licht“ – 

Erich Weinert im Spanischen Bürgerkrieg

Lothar Czoßek Gedenken an die Opfer des KZ-

Außenlagers „Wille“ in Rehmsdorf 

Helge Essert / Manuel Wilmanns Historische 

Ausstellung zum Endlager für radioaktive Abfälle 

in Morsleben

Ausgabe 2|2017

Kai Langer Zehn Jahre Stiftung Gedenkstätten 

Sachsen-Anhalt, Bilanz und Ausblick

Jan Scheunemann Martin Luther in der DDR. 

Thomas Schubert Rudolf Bahros „Die Alter-

native“ – Dokument einer Politischen Theologie?

Eva Fuchslocher / Michael Schäbitz Perspek-

tivwechsel – Wechselperspektive. Die Ausstel-

lung „Wechselseitig. Rück- und Zuwanderung in 

die DDR 1949 bis 1989“

Ausgabe 1|2017 

Friedrich Schorlemmer „Wenn die Propheten 

einbrächen durch die Türen der Nacht“ – Anspra-

che anlässlich des Gedenkstages für die Opfer 

des Nationalsozialismus am 27. Januar 2017

Georges Petit / André Frères / Kyara Delhez  

Reden aus Anlass des 72. Jahrestages der Be-

freiung des Konzentrationslagers Langenstein-

Zwieberge am 9. April 2017

Michael Viebig Stolpersteine für Sinti und Roma 

in Halle (Saale)

Johanna Taufner Inhaftierte Österreicherinnen 

im Frauenkonzentrationslager Lichtenburg

Andreas Froese-Karow Von Luther zu Hitler? 

Zum Umgang mit der unbewältigten Vergangen-

heit im Jahr des Reformationsjubiläums

Helmut Fehr Populismus und Aufarbeitung des 

Kommunismus in Europa



99

André Gursky Luthers Erben im Visier des Ge-

heimdienstes oder: Pfarrer Hamel gefährdet den 

Weltfrieden

Gundel Berger Fonds „Heimerziehung in der 

DDR in den Jahren 1949 bis 1990“

Anett Hehmann / Klaus Möbius / Reinhard 

Ritter / Axel Thiem Die Gedenkstätte für die 

Erschießung von polnischen Zwangsarbeitern im 

Schacht Schermen

Jerome Kargeler Über ein Schülerprojekt, das 

im Rahmen des FSJ entwickelt wurde

Lothar Tautz Menschenrechte fallen nicht vom 

Himmel – Die Charta 77 und das Querfurter  

Papier

Edda Ahrberg / Kai Langer Die Anfänge des sow-

jetischen GULag im Weißen Meer – Studienreise der 

Stiftung Aufarbeitung im August 2017 nach Russland

Femke Opper „Reise der Erinnerung“ – ein Tagebuch

Stefan Henze Das Außerunterrichtliche Pädago-

gische Praktikum für Lehramtsstudierende in der 

Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt

Jahresbericht 2016 

Zur Arbeit der Stiftung Gedenkstätten 

Sachsen-Anhalt

Sowohl die Ausgaben des Rundbriefs „Erinnern!“ 

als auch die Jahresberichte der Stiftung Gedenk-

stätten Sachsen-Anhalt sind kostenlos erhältlich. 

Beide Publikationen können – sofern sie nicht 

vergriffen sind – über die Geschäftsstelle der 

Stiftung bezogen werden. Darüber hinaus stehen 

sie zum Download auf der Homepage der Stiftung 

unter www.stgs.sachsen-anhalt.de bereit.
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Zur Arbeit der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-AnhaltGedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin
Prettiner Landstraße 4 | 06925 Annaburg, OT Prettin
phone: + 49 35 386 - 609 975 | fax: +49 35 386 - 609 977 
mail: info-lichtenburg@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Di bis Do: 09:00 bis 15:30 Uhr | Fr: 09:00 
bis 13:00 Uhr | jeden letzten So im Monat: 13:00 bis 17:00 Uhr 
sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg
c/o Fachklinikum für Psychiatrie Bernburg 
Olga-Benario-Str. 16 /18 | 06406 Bernburg
phone: +49 3471 - 319 816 | fax: +49 3471 - 6409 691 
mail: info-bernburg@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Di bis Fr: 09:00 bis 16:00 Uhr |
jeden ersten So im Monat 10:00 bis 16:00 Uhr sowie nach 
Vereinbarung

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge
Vor den Zwiebergen 1 | 38895 Langenstein 
phone: +49 3 941- 567 325 phone/fax: +49 3941 - 30 248 
mail: info-langenstein@stgs.sachsen-anhalt.de 
Öffnungszeiten – Di bis Fr: 09:00 bis 15:30 Uhr |
jedes letzte Wochenende (Sa und So) in den Monaten April 
bis Oktober: 14:00 bis 17:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen
c/o Hansestadt Gardelegen | 
Rudolf-Breitscheid-Straße 3 | 39638 Gardelegen 
phone: +49 3907 716 176 | fax: +49 3907 716 111 
info-isenschnibbe@ stgs.sachsen-anhalt.de 
Lage – An der Gedenkstätte 1 | 39638 Gardelegen
Öffnungszeiten – Das Freigelände ist tagsüber geöffnet. 
Führungen sind nach vorheriger Anmeldung möglich.

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)
Am Kirchtor 20 b | 06108 Halle 
phone: +49 345 - 22 01 337 | fax: +49 345 - 22 01 339 
mail: info-roterochse@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Mo u. Fr: 10:00 bis 14:00 Uhr | Di bis Do: 
10:00 bis 16:00 |jedes erste Wochenende im Monat (Sa und 
So): 13:00 bis 17:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg 
Umfassungsstraße 76 | 39124 Magdeburg 
phone: +49 391 - 24 45 590 | fax: +49 391 - 24 455 999 
mail: anmeldung-moritzplatz@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Mo bis Mi: 09:00 bis 16:00 Uhr | 
Do: 09:00 bis 18:00 Uhr | Fr: 09:00 bis 14:00 Uhr | jeder erste 
So im Monat: 10:00 bis 16:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn
An der Bundesautobahn A2 | 39365 Marienborn 
phone: +49 39 406 - 92 090 | fax: +49 39 406 - 92 099 
mail: info-marienborn@stgs.sachsen-anhalt.de 
Öffnungszeiten – täglich: 10:00 bis 17:00 Uhr sowie nach 
Vereinbarung

Kontaktdaten und Öffnungszeiten 
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Wissenschaftliche Reihe der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt

nun unter sowjetischer Verantwortung. Dabei 

vergleicht Bohse die US-amerikanische, die briti-

sche und die sowjetische Entnazifizierungspolitik 

in der Provinz Sachsen (dem späteren Sachsen-

Anhalt), deren Territorium von Truppen aller drei 

Besatzungsmächte besetzt war, sowohl zeitgleich 

als auch in direkter Aufeinanderfolge.

Die Realisierung des Buches erfolgte in Koopera-

tion mit der Landeszentrale für politische Bildung 

Sachsen-Anhalt.

NEU! Band 4: 

Daniel Bohse: Die Entnazifizierung von Verwal-

tung und Justiz in Sachsen-Anhalt 1945/46

Hrsg. von der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-

Anhalt | Halle: Mitteldeutscher Verlag 2017 | 

720 S. | ISBN 978-95462-797-4 | 44,00 €

Daniel Bohse analysiert erstmals detailliert für 

ein gesamtes Land der Sowjetischen Besatzungs-

zone die Säuberungspolitik der zunächst westalli-

ierten, dann sowjetischen Militärregierungen bis 

Juli 1945. Im Fokus stehen Unterschiede und Ge-

meinsamkeiten im Umfang und Tempo der Ent-

lassungen von NS-Belasteten sowie die Nachwir-

kungen auf die Entnazifizierung bis Ende 1946 – 
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Bisher erschienen sind:

Band 1: 

Matthias Ohms: Schlagstockeinsatz und Si-

cherheitspartnerschaft. Die Volkspolizei wäh-

rend der friedlichen Revolution im Herbst 

1989 in Magdeburg

Hrsg. von der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-

Anhalt | Halle: Mitteldeutscher Verlag 2014 | 

200 S. | ISBN 978-3-95462-406-5 | 14,95 €

Band 2: 

Paul Kannmann: Das Stalag XI A Altengrabow 

1939 – 1945

Hrsg. von der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-

Anhalt | Halle: Mitteldeutscher Verlag 2015 | 

504 S. | ISBN 978-3-95462-545-1| 38,00 € 

Band 3: 

„Mit den Autos kommt die Ideologie“ Der 

Grenzübergang Helmstedt-Marienborn 

im Kontext der Teilung Deutschlands und 

Europas

Hrsg. von der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-

Anhalt | Halle: Mitteldeutscher Verlag 2016 | 

159 S. | ISBN 978-3-95462-548-2| 14,95 € 
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Schriftenreihe Biographien,  
Erinnerungen, Lebenszeugnisse

Bisher erschienen sind:

Band 1: 

Dino Burelli: „Mama, mir geht’s gut. Ich hab 

mir nichts getan.“

Hrsg. von der Stiftung Gedenkstätten Sachsen- 

Anhalt | Magdeburg: Stiftung Gedenkstätten 

Sach sen-Anhalt 2012 | 72 S. kostenlos |ohne 

ISBN; zu beziehen über die Geschäftsstelle der 

Stiftung oder die Gedenkstätte für die Opfer des 

KZ Langenstein-Zwieberge
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Band 2: 

Judy Urmann: Schönebeck – Shanghai – Denver. 

Erinnerungen einer Deutschen jüdischen Glau-

bens

Hrsg. von der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-

Anhalt | Halle: Mitteldeutscher Verlag 2014 | 

128 S. | ISBN 978-3-95462-223-8 | vergriffen!

Band 3: 

Zipora Feiblowitsch: Der Tag war kein Tag, das 

Leben war kein Leben. Aus deutschen Vernich-

tungslagern in die neue Heimat Israel

Hrsg. von der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-

Anhalt | Halle: Mitteldeutscher Verlag 2014 | 

176 S. | ISBN 978-3-95462-310-5 | 12,95 €

Band 4: 

Frédéric Gasquet: Der Brief meines Vaters. 

Eine tunesische Familie in der Nazi-Hölle

Hrsg. von der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-

Anhalt | Halle: Mitteldeutscher Verlag 2014 | 

176 S. | ISBN 978-3-95462-321-1 | 12,95 €
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Handreichungen für die Bildungsarbeit

Das neue Informationsangebot der Stiftung – be-

stehend aus sieben attraktiv gestalteten Bro-

schüren im handlichen A5-Format richtet sich 

insbesondere an Lehrerinnen und Lehrer in Sach-

sen-Anhalt. Jede Handreichung enthält kompri-

mierte Informationen zur jeweiligen Geschichte 

des historischen Ortes und der heutigen Ge-

denkstätte. Die konkreten Rahmenbedingungen 

für die Bildungsarbeit vor Ort werden erläutert 

und alle wesentlichen pädagogischen Angebote 

vorgestellt. Jedes Heft enthält ausführliche Kon-

taktdaten, praktische Tipps zur Anreise mit Schul-

klassen sowie Hinweise auf Fördermöglichkeiten. 

Handreichungen für die Bildungsarbeit
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www.stgs.sachsen-anhalt.de

Die Handreichungen werden fortlaufend aktuali-

siert.

Alle sieben Broschüren sind einzeln oder gebün-

delt in einem praktischen Ringordner erhältlich. 

Die Broschüren können auf Anfrage über die ein-

zelnen Gedenkstätten bezogen werden.

 

Titel Ringordner
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1

Handreichung für die Bildungsarbeit

1

Handreichung für die Bildungsarbeit

1

Handreichung für die Bildungsarbeit

1

Handreichung für die Bildungsarbeit

1

Handreichung für die Bildungsarbeit

1

Handreichung für die Bildungsarbeit

1

Handreichung für die Bildungsarbeit

Titel der Broschüren



Im dem vor Jahrzehnten geschlossenen ehemaligen Amtsgerichtsgefängnis Bitterfeld führt Michael Viebig, Leiter der Gedenkstätte ROTER 

OCHSE Halle (Saale), durch die Ausstellung „Justiz im Nationalsozialismus. Über Verbrechen im Namen des Deutschen Volkes – Sachsen- 

Anhalt“, 28. August 2017 (Foto: Kai Langer).
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Ausleihbare Wanderausstellungen

Sachsen-Anhalt im 
Nationalsozialismus

Zur Geschichte der Provinz Sachsen und des 

Landes Anhalt 1933 – 1945

Eine Ausstellung der Stiftung Gedenkstätten 

Sachsen-Anhalt

• 24 Ausstellungstafeln (1,00 m × 1,00 m), be-

festigt mit einem Ständersystem, Oberkante 

der Ausstellungstafeln damit 2,00 m

Die Ausleihe der Ausstellung ist kostenlos. Der 

Ausleiher übernimmt die Kosten für den Trans-

port, Aufbau usw. Die Ausstellungsfläche sollte 

ca. 50 — 70 qm betragen.

Kontakt über: 

info-bernburg@stgs.sachsen-anhalt.de 

Justiz im Nationalsozialismus 

Über Verbrechen im Namen des Deutschen 

Volkes (Sachsen-Anhalt)

Eine Ausstellung der Gedenkstätte 

ROTER OCHSE Halle (Saale)

• Auswahl von ca. 40 von insgesamt 100 zur 

Verfügung stehenden Ausstellungstafeln 

• (0,85 m × 1,00 m bei Tafeln zu Sachthemen; 

1,25 m × 0,60 m bei Tafeln zu Einzelbiogra-

phien), befestigt mit einem Ständersystem, 

Oberkante der Ausstellungstafeln damit 2,00 m

Flankierend zur Ausstellung besteht ein Projekt-

tagangebot für Schulklassen. Die Ausleihe der 

Ausstellung ist kostenlos. Der Leihnehmer über-

nimmt die Kosten für den Transport, Aufbau usw. 

Die Ausstellungsfläche sollte mindestens 100 m2 

betragen.

Kontakt über: 

info-roterochse@stgs.sachsen-anhalt.de 
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Haftschicksale verfolgter Sozial-
demokraten 1945 – 1953

Eine Ausstellung der Gedenkstätte 

ROTER OCHSE Halle (Saale)

• 20 Textilbanner (2,15 m × 1,00 m)

Die Ausleihe ist kostenlos. Der Ausleiher über-

nimmt die Kosten für Transport, Aufbau usw. Die 

Ausstellungsfläche sollte ca. 25 m2 betragen.

Kontakt über: 

info-roterochse@stgs.sachsen-anhalt.de 

Herbst 1989 in Magdeburg
Eine Ausstellung der Gedenkstätte Moritzplatz  

Magdeburg und des Bürgerkomitees Magdeburg e. V.

• 22 Textilbanner (2,05 m × 1,00 m)

Zur Ausstellung besteht auch ein Projekttag-

angebot für Schulklassen. Die Ausleihe der Aus-

stellung ist kostenlos. Der Ausleiher übernimmt 

die Kosten für den Transport, Aufbau usw. 

Kontakt über: 

info-moritzplatz@stgs.sachsen-anhalt.de 

„SED, wenn Du nicht gehst,  
dann gehen wir!“

Auswirkungen von Grenzöffnung und Mauerfall 

auf den Verlauf der Friedlichen Revolution in der 

DDR 1989/90 

Eine Ausstellung der Gedenkstätte Deutsche  

Teilung Marienborn

• 15 dreiseitige Aufsteller (2,05 m × 0,90 m)

• 7 Medienstationen

• 4 Medientische 

• 3 Medienpulte

Die Ausleihe der Ausstellung ist kostenlos. Der 

Ausleiher übernimmt die anfallenden Kosten für 

den Transport, Aufbau usw. Die Ausstellungs-

fläche sollte ca. 100 m2 betragen.

Kontakt über: 

info-marienborn@stgs.sachsen-anhalt.de 
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Stiftungsdirektor Dr. Kai Langer während seiner Festrede in der Aula des Bismarck-Gymnasiums Genthin anlässlich der Eröffnung der Wander-

ausstellung „Justiz im Nationalsozialismus. Über Verbrechen im Namen des Volkes“, 23. Januar 2017 (Foto: Jerome Kageler).
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Mitarbeitende-Verzeichnis*

* Befristet eingestellte Mitarbeitende werden hier nicht aufgeführt.

Stiftungsditektor

• Dr. Kai Langer 

Stiftungsdirektor 

0391 | 244 55 931  

kai.langer@stgs.sachsen-anhalt.de

Geschäftsstelle

• André Merten  

Verwaltungsleiter 

0391 | 244 55 933 

andre.merten@stgs.sachsen-anhalt.de

• Iris Lautenbach 

Sekretariat 

0391 | 244 55 930 

iris.lautenbach@stgs.sachsen-anhalt.de 

• Katrin Lipke 

Sachbearbeiterin Haushalt 

0391| 244 55 937 

Katrin.Lipke@stgs.sachsen-anhalt.de

• Sabine Nowakowski 

Sachbearbeiterin Personal 

0391 | 244 55 934 

sabine.nowakowski@stgs.sachsen-anhalt.de

• Gabriele Schilde 

Sachbearbeiterin Organisation  

0391 | 244 55 936 

gabriele.schilde@stgs.sachsen-anhalt.de
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• Melanie Engler 

Leiterin 

035386 | 609 976 

melanie.engler@stgs.sachsen-anhalt.de

• Jana Kilian  

Sachbearbeiterin   

035386 | 609 975  

jana.kilian@stgs.sachsen-anhalt.de

• Dr. Ute Hoffmann 

Leiterin 

03471| 6 409 690 

ute.hoffmann@stgs.sachsen-anhalt.de

• Judith Gebauer 

Gedenkstättenpädagogin 

03471 | 6 409 689  

judith.gebauer@stgs.sachsen-anhalt.de 

• Jana Lukas 

Sachbearbeiterin  

03471 | 319 816 

jana.lukas@stgs.sachsen-anhalt.de

• Dr. Nicolas Bertrand 

Leiter 

03941 | 567 324 

nicolas.bertrand@stgs.sachsen-anhalt.de 

• Gesine Daifi 

Gedenkstättenpädagogin 

03941 | 567 325 

gesine.daifi@stgs.sachsen-anhalt.de 

• Marie-Luise Fricke 

Sachbearbeiterin 

03941 | 567 325 

marie-luise.fricke@stgs.sachsen-anhalt.de

• Andreas Froese-Karow 

Leiter  

0391 | 24 455 935 

03907 | 716 176 

andreas.froese-karow@stgs.sachsen-anhalt.de
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• Michael Viebig 

Leiter  

0345| 2 201 331  

michael.viebig@stgs.sachsen-anhalt.de

• Dr. André Gursky 

Gedenkstättenpädagoge 

0345| 2 201 330 

andre.gursky@stgs.sachsen-anhalt.de

• Carmen Lück  

Sachbearbeiterin Zeitzeugenarchiv / Bibliothek 

0345 | 2 201 332 

carmen.lueck@stgs.sachsen-anhalt.de

• Evelyn Stollberg 

Sachbearbeiterin Haushalt 

0345 | 2 201 335 

evelyn.stollberg@stgs.sachsen-anhalt.de

• Elvira Riemer 

Sachbearbeiterin Organisation 

0345 | 2 201 310 

elvira.riemer@stgs.sachsen-anhalt.de

• Ingo Lück 

Hausmeister 

0345 | 2 201 336 

ingo.lueck@stgs.sachsen-anhalt.de

• Dr. Daniel Bohse 

Leiter 

0391 | 24 455 921 

daniel.bohse@stgs.sachsen-anhalt.de

• Dr. Frank Stucke 

Gedenkstättenpädagoge 

0391 | 24 455 922  

frank.stucke@stgs.sachsen-anhalt.de

• Manuela Quast 

Sachbearbeiterin  

0391 | 24 455 923  

manuela.quast@stgs.sachsen-anhalt.de

• Joachim Stockfisch 

Hausmeister 

0391 | 24 455 926 

joachim.stockfisch@stgs.sachsen-anhalt.de
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• Dr. Susan Baumgartl 

Leiterin 

039406 | 920 910 

susan.baumgartl@stgs.sachsen-anhalt.de

• Mathias Ohms 

Gedenkstättenpädagoge 

039406 | 920 913 

mathias.ohms@stgs.sachsen-anhalt.de

• Sven Sachenbacher 

Gedenkstättenpädagoge / Mitarbeiter für die 

Öffentlichkeitsarbeit der Stiftung 

039406 | 920 912 

sven.sachenbacher@stgs.sachsen-anhalt.de

• Jaqueline Buk 

Sachbearbeiterin Haushalt 

030406 | 920 914 

jaqueline.buk@stgs.sachsen-anhalt.de

• Antje Zacharias 

Sachbearbeiterin Organisation 

039406 | 920 911 

antje.zacharias@stgs.sachsen-anhalt.de

• Ingo Riecke 

Sachbearbeiter Objektinventarisierung 

030406 | 929 920 

ingo.riecke@stgs.sachsen-anhalt.de

• Christian Dube 

Sachbearbeiter Zeitzeugenarchiv 

039406 | 920 916 

christian.dube@stgs.sachsen-anhalt.de

• Jörg  Rauhut 

Hausmeister 

039406 | 920 924 

joerg.rauhut@stgs.sachsen-anhalt.de



Pressespiegel (Auswahl)*

* Der Abdruck der Pressebeiträge er folgt mit freundlicher Genehmigung der Mitteldeutschen Zeitung, der Volksstimme,  

der Altmark-Zeitung und des Helmstedter Sonntags.
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rechts: Mitteldeutsche Zeitung (Bernburg) 

vom 30 .01. 2017 
links: Mitteldeutsche Zeitung (Jessen) vom 

28. 01. 2017 
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119

rechts: Volksstimme (Halberstadt) vom 

03. 02. 2017

links: Altmark Zeitung (Gardelegen) vom 

31. 01. 2017 
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links: Volksstimme (Magdeburg) vom 

23. 02. 2017

rechts: Volksstimme (Genthin) vom 

18 .02. 2017 
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123

links: Mitteldeutsche Zeitung (Halle) vom 

27. 02. 2017

rechts: Mitteldeutsche Zeitung (Halle) vom 

11./12. 03. 2017 
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oben rechts: Mitteldeutsche Zeitung (Halle) 

vom 14. 03. 2017

oben links:Volksstimme (Magdeburg) vom 

27. 03. 2017) 

rechts: Mitteldeutsche Zeitung (Halle) vom 

28. 03. 2017
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links: Volksstimme (Halberstadt) vom 

05. 04. 2017

rechts: Mitteldeutsche Zeitung (Bernburg) 

vom 06. 04. 2017
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links: Volksstimme (Halberstadt) vom 

10. 04. 2017

rechts: Altmark Zeitung (Gardelegen) vom 

15. 04. 2017
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links: Mitteldeutsche Zeitung (Bernburg) 

vom 21. 04. 2017
rechts: Mitteldeutsche Zeitung (Jessen) 

vom 13. 06. 2017
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links: Volksstimme (Börde) vom 

01. 07. 2017

rechts: Altmark Zeitung (Gardelegen) vom 

05. 07. 2017
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135

links: Volksstimme (Börde) vom 

14. 07. 2017 

rechts:Mitteldeutsche Zeitung (Jessen) 

vom 22./23. 07. 2017
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137

links: Helmstedter Sonntag vom  

30. 07. 2017 

rechts: Volksstimme (Börde vom  

14. 08. 2017) 
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139

links: Mitteldeutsche Zeitung (Jessen) vom 

18. 08. 2017

rechts: Volksstimme (Gardelegen) vom 

19. 08. 2017
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links: Altmark Zeitung (Gardelegen) vom 

22. 07. 2017

rechts: Mitteldeutsche Zeitung (Jessen) 

vom 26./27. 08. 2017
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143

links: Volksstimme (Magdeburg) vom 

15. 09. 2017

rechts: Volksstimme (Halberstadt) vom 

19. 09. 2017
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links: Volksstimme (Halberstadt) vom 

19. 09. 2017

links: Volksstimme (Halberstadt) vom 

25. 09. 2017
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rechts: Mitteldeutsche Zeitung (Halle) vom 

08. 11. 2017

links: Volksstimme (Halberstadt) vom 

24. 10. 2017
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„Operation Grenze“ – Dinosaurierfigur im Zollbereich der ehemaligen DDR-Grenzübergangsstelle Marienborn. Eine temporäre Kunstaktion der 

Gedenkstätte Deutsche Teilung, Juni 2017 (Foto: Kai Langer).



Danksagung

Die Stiftung Gedenkstätten Sachsen und Anhalt 

und die zu ihr gehörenden Gedenkstätten be-

danken sich bei allen Kooperationspartnern und 

Förderern für die im Jahr 2017 geleistete vielfäl-

tige Unterstützung unserer Erinnerungs- und Bil-

dungsarbeit. 

Für die finanzielle Unterstützung unserer Vorha-

ben und Projekte danken wir insbesondere folgen-

den Institutionen, Körperschaften und Vereinen:

• dem Land Sachsen-Anhalt,

• der Bundesbeauftragten für Kultur und 

Medien,

• dem Bundesministerium für Familie, Senioren,  

Frauen und Jugend,

• der Landeszentrale für politische Bildung 

Sachsen-Anhalt,

• der Beauftragten des Landes Sachsen- 

Anhalt zur Aufarbeitung der SED-Diktatur,

• der Landeshauptstadt Magdeburg,

• LOTTO Sachsen-Anhalt,

• der Stiftung Rechtsstaat Sachsen-Anhalt e. V.,

• der Konrad-Adenauer-Stiftung e. V. –  

Politisches Bildungsforum Sachsen-Anhalt,

• der Heinrich-Böll-Stiftung Sachsen-Anhalt e. V.,

• der Friedrich-Ebert-Stiftung, Landesbüro 

Sachsen-Anhalt

• dem Förderverein der Gedenkstätte  

Langenstein-Zwieberge e. V.



Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin
Kontakt – Prettiner Landstraße 4 | 06925 Annaburg, OT Prettin
Tel.: + 49 35 386 - 609 975 | Fax: +49 35 386 - 609 977 
Mail:  info-lichtenburg@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Di bis Do: 09:00 bis 15:30 Uhr | Fr: 09:00 bis 
13:00 Uhr| So im Monat: 13:00 bis 17:00 Uhr sowie nach  
Vereinbarung

Gedenkstätte für Opfer der NS-„Euthanasie“ Bernburg
Kontakt – c/o Fachklinikum für Psychiatrie Bernburg 
Olga-Benario-Str. 16 /18 | 06406 Bernburg
 Tel.:  +49 3471 - 319 816 | Fax: +49 3471 - 6409 691 
Mail:info-bernburg@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Di bis Fr: 09:00 bis 16:00 Uhr | jeden ersten So  
im Monat: 10:00 bis 16:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte für die Opfer des KZ Langenstein-Zwieberge
Kontakt – Vor den Zwiebergen 1 | 38895 Langenstein 
Tel.:+49 3 941- 567 325 | Tel./Fax: +49 3 941 - 30 248
Mail: info-langenstein@stgs.sachsen-anhalt.de 
Öffnungszeiten – Di bis Fr: 09:00 bis 15:30 Uhr | jedes letzte 
Wochen ende (Sa und So) in den Monaten April bis Oktober:  
14:00 bis 17:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Feldscheune Isenschnibbe Gardelegen
Kontakt – c/o Hansestadt Gardelegen 
Rudolf-Breitscheid-Straße 3 | 39638 Gardelegen 
Tel.: +49 3 907 716 176 | Fax: +49 3 907 716 111 
Mail: info-isenschnibbe@ stgs.sachsen-anhalt.de 
Lage – An der Gedenkstätte 1 | 39638 Gardelegen
Öffnungszeiten – Das Freigelände ist tagsüber geöffnet.  
Führungen sind nach vorheriger Anmeldung möglich.

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)
Kontakt – Am Kirchtor 20 b | 06108 Halle 
Tel.: +49 345 - 2 201 337 | Fax: +49 345 - 2 201 339
Mail: info-roterochse@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Mo u. Fr: 10:00 bis 14:00 Uhr | Di bis Do: 10:00 
bis 16:00 |jedes erste Wochenende im Monat (Sa und So): 13:00 bis 
17:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Moritzplatz Magdeburg 
Kontakt – Umfassungsstraße 76 | 39124 Magdeburg 
Tel.: +49 391 - 2 445 590 | Fax: +49 391 - 24 455 999 
Mail: anmeldung-moritzplatz@stgs.sachsen-anhalt.de
Öffnungszeiten – Mo bis Mi: 09:00 bis 16:00 Uhr | Do: 09:00 bis 
18:00 Uhr | Fr: 09:00 bis 14:00 Uhr | jeder erste So im Monat: 
10:00 bis 16:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Gedenkstätte Deutsche Teilung Marienborn
Kontakt – An der Bundesautobahn A2 | 39365 Marienborn
Tel.: +49 39 406 - 92 090 | Fax: +49 39 406 - 92 099
Mail: info-marienborn@stgs.sachsen-anhalt.de 
Öffnungszeiten – täglich: 10:00 bis 17:00 Uhr sowie nach Vereinbarung

Kontaktdaten und Öffnungszeiten 


